
Jll- Yaljrg. Berlin, den 3. Juli 1909. Ur.«40.
»s»

kunst-
Herausgehen

Maximilian Kardem

Inhalt:
Seite

Itale und Kinn . . . . . . . . . ., . . . . . . . . ., . . . . . . . . . 1

Munan Voki zcuandetvonstelchewyukmucm . . . . . . . .
,

16

junge nnd alk· Ivrtclxer. Vonssitpekmdflwch . . . ., . . . . . . . . 22

Ytr Gebeugte. Von Jaukgsieqker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29

Kvlonkslkäxwärmer. Von Judo- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 82

Augenteurnollx . . . . . . . . . · . .
.«

. . . . . . . . . . . . . . L. . 36

Uachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzeer Nummer 50 Pf.

Verlag der Zukunft
WilhelmstraßeZa.

1909.



ADOIIISMSIIE
lW
WAle
I-5-—,
pro
lanr
tue-.
Unter
kreuzbancl
bezogen
u.5.65.
pkolank
n.22.eo.
Ausland
Ill.6.30,
pro
lalns
l«.25.2o-

Man
above-Herd
bei

allen
Buchhandlung-Oh
Position-kacken
und
bei
sie-«-

Eqspeckicion
Berlin
sw.
48«.

II"«lee-sl«mslczs.
Zet.

Die Hypotheken-Abteilung des »

sankhauses can-l Isabutsgety
Kommandit-Ges. auf Aktien. Berlin I. s, Französiscliestr H.

Kapital: 5 Millionen Jlatsk
. .-

«

eine grosse Anzahl vorzügl. Objekte in Berlin u. Vororlen zur hypothek. Beleiliung zu

« xgemäkssem Zinsiusse nachzuweisen, und zwar liir den Geldgeber völligl koslemrei

» Esplanacle
.

«

:.·-fllamlsss kg

Neu eröffneteYHäuser ersten Bandes
Restaurant fassend-nur« stll .·«

Iclles NIsllElilklfsllljclllcillslMUMIAXMSLFZFSISM
crstltlassigc Weins u. Biekrestaussantg

« Hotel
Berlin

s- jssps L

·

·

EXCELSEEOR
UND-WITHBier-Kerlener -« ««’-"

j«--j!he"'slek

Prieumatic
Mädels IFatenlsIkoffen
Reise-Artikel Hochkeine Leder-waren

MORITZ MÄDLER
Leipzig Berlin Frankfurt a- M.
Petersstr. 8 Leipzigerstr. 101X2 Kaiserstr. 29

Preisliste gratis: Moritz Mädler. Leipzlg-Llncletl-I.l.

Hamburg
Neuerwall 84

j



Herausgehen

Maximilian Kardew

Op-

Krlxtundseklxzigller Band.

Berlin.

Verlag der Zukunft

1909·





Inhatt.

Iehrenthah Graf . . . . . . . . . . . 304

Aktionär, der arme . . . . . . . . . 70

Allotria . . . . . . . . . . . . . . . . 145

Americana . . . . . . · . . . . . . . 105

Vera, neue .
. . . . . . . . . . · . . . 109

Arnald s. Humanisten
Augustus in Griechenland . . . . . 269

Daritus s. Quodlibet.

Barth, Theodor . . . . . . . · . . . 51

Sauforderungen . . . . . . . . . . . 284

Bethtuann Holltveg s. Aera, neue,

s. a. Paracentese.
Blöriot s. Allotria.

Block s. Moritz und Rina.

Briefe, zwei . . . . . . . . . . . . . 457

Bülow s. Moritz und Rina, s. a.

Fürstenruf, Diptychon und

Aera, neue.

—-Carlyles. Humanisten.
Caesarenwahnsinn . . . . . . . . . . 168

Cassel, Ernst s. Moritz und

Rina.

--«ChinesischesFinanzwesen . . . . . . 426

sClecnenceau s. Allotria.

cosas de Espaüa . . . . . . . . . . 181

Diptychon . . . . . . . . . . . . . .. 73

Dualismus in der Welt der Werthe . 412

sEssektensteuetn . . . . . . . . . . . . 140

Ekklesiazusen . .

-

. . . . . . . · . . . 429

sElektroindustrie s. Haussr.

Emerson s. Humanisten
Engel, Georg . . . . . . . . . . . . . 206

Englischstussisches Abkommen s.
Allotria.

Erlöser, ein, von der Fraueneman-

zipation . . . . . . . . . . . . . . 434

Flotte, die s. Moritz und Rina.

Forscher, junge und alte . . . . . . 22

Frau, die . . . . . . . . . . 55

Frauenemanzipation s. Erlö ser.

Friedens-Weh die, in Deutschland . . 309

Fürstenruf . . . . . . . . . . . . . . 37

Gallifset s. Diptychon.

Gattenszene s. Aera, neue.

Gebeugte,der . . . . . . . . . . . . · 29

Gedichte . . . . . . . . . . . . . . . . 164

Griechenland . . . . . . . . . . . . . 325

s. a· Augustus s. a. Kreta-

Hain, der ruhige . . . . . . . . . . . 205

Hartimans Erbe . . . · . . . . . . . 451

s. a. Haus se.

Hausse · . . . . . . . . . . . . . . . . 391

Hermannschlacht s. Quodlibet.

HistorischesInstitut, ein neues . . . 341

Hodler s. Signorelli.
von Holstein, Fritz . . . . . . . . · . 124

Hügelmühle,die . . . ." . . . . . . . 138

Humanisten, vier . . . . . . . . . . . 193

Huysmans . . . . . . . . . . . . · . 16

Jngenieurnoth . . . . . . . . . . .. 36



Institut für Kultur und Universal-

geschichte i. Historisches.
Kaisermanöver . . . . . . . . . . . . 387

Kanzler, vier . . . . . . . . . . . . . 128

Kanzlerwechsel s. Moritz und Rina

f. a. Aera, neue.

Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . 321

Kleist, Heinrich von s. Quodlibet.

KölnifcheMalchinenbaugesellfchaft s.

Aktionär, der arme-

Kolonialpapiere s. Hausse.
Kolonialschwärmer . . . . . . · . .. 32

Krankenhaus, im . . . . . . . . . . . 321

Kreta . . . . . . . . . . . . . . . . . 217

s. a. Paracentese s. a. Grie-

chenland.
Kunst fürs Volk . . . . . . . . . . . 425

Liliencron s. Gedichte.

Männlich und Weiblich . . . . . . . 443

Marik, die scheue . . . . . . . . . . 209

Marokko s. Cosas de Espaüku

Moritz und Ran . . . . . . . . . . 1

Nicolai II. s. Allotria.

Notturno . . . . . . . . . . . . . . . 379

Orakel, die alten . . . . . . . . . . . 96

Oesterreicherthum f. Renaifsancr.
Paderborner Bank s. Aktionär.

Papstthum und Deutschthum . . · . 239

Pakacentese . . . . . . . . . . . .. . . 253

Parlamentarisniug . . . . . . . . . 401

Paul, Jean . . . . . . . . . . . . . . 352

Philippe Egalitcå . . . . . . . . . . 417

Probleme der Seelenforschung s.
Orakel.

Psychische Grenzzuständes. Cäsa-

renwahnfinn

Quodlibet . . . . . .

.«
. . . . . . . . 289s

Renaissar.ce, die, des Oesterreicher-

thutns . . . . . . . . . . . . . . . 4361i

von Renvers, Rudolf . . . . . . . . 232·

Richter, der . . . . . . . . . . . . . 131

Romains, Jules . . · . . . . . . . . 2368

Roms, Größe und Niedergang s.

Augustus

Rosengarten, der, von Berlin . .

Ruikin f. Humanisten.
Russifche Industrie . . . . . . . . . 213

Schweden s. Quodlibet.

Seelenforfchung s. Orakel.

. 351

Selbstanzeigen . . . . . . . . . 317, 422

Sexuelle Krise, die . . . . . . . . . 355·-

Signorelli und Hodler . . . . . . . 159—

Spanien f. Cofas.
Steuern, neue s. Moritz und Rina

s. a. Quodlibet.

Steuerpolitik . . . . . . .
. . . . . . 361·

Steuerreform s. Fürstenruf.
Stuß im Jus . . . . . . . . . . . . 69«

Tell . . . . . . . . . . . . . . . . . . 129·

Traum, der . . . . . . . . . . . . . 381

von Tschudi, Hugo . . . . . . . . . 87

Türkei s. Quodlibet.

Ueberzeugungen . . . . . . . . . . . 395·

Verse . . . . . . . . · . . . . . . . . 386

Visionen . . . . . . . . . . . . .
. . 267

Watteau . . . . . . . . . . . . . . . 370

Weltstaat und Friedensproblems.

Friedensider.
Wiclhoff, Franz . . . . . . . . . . . 315--

Wiederkunft, die . . . . . . . . . . . SI-

ZeppelinsMarsch s. Quodlibet s. a.

Briefe-



’A AIAO
L c!«

7

..« A
AOAOAQUAQs r

·

e v s e Iq.« Lq- (.-q-c- ts- s-

727 IskxkkakJsVch «-

Berlirn den 3. Juli 1909.
v

Ave-c s

Moritz und Rina.

Kressin, am Tag von Alsen-Gitschin,1909.

0 my propheiic soul!

o darfst Du Dich nennen; mit besseremRecht als irgendeinDänenprinz
- von Arnleto(Salvini!Unwahrscheinlichlangeher!)bisaufDeninAthen,
der vonKreti undPleti ietztdas Näschenvoll hat.Zu ahnen,daßOnkel Clau-

dius denThron nicht aufsauberenStufen erklettert hatte, war schließlichnicht

schwer;und daßOnkel Eduard die ansehnlicheKreta wie eine Dame, die zu

haben ist, behandelnwürde,sahselbstdie in HinterpommernVerhutzeltevors
aus. Nichts Enortn es.Deine Verdiensteblieben im Stillen. Jmponiren Einer

aber riesig.Die gesternabends,währendunten mitKreisspitzensanstgepichelt
wurde, Stunden lang in Deinen Brieer gekramthat. Alles da. Und fabelhaft
früh!Am dreißigstenDezember1908schriebstDu mir über denHerrn Kanz-
ler: »Fortmuß er: mol d’or(lre. Wenn nicht früher,vom Grab seinerFi-

nanzreform, der deshalb sehr hochBetitelte die Sense an den dürren Leib

wünschen.Das wird ein heißesStreitenOhne ungehemmtenHochdrucknicht
mal ein halber Sieg.KaiserlicheBotschaftnach bismärckischemMuster oder,
scheint dieseForm gerade heute nichtrechtpaßlich,wenigstensMobilmachung
sämmtlicherBundesrathsgrößensür eine auch den süddeutschenWünschen

(Wasserkraft!)angenäherteVorlage. Was gemachtwerden kann, wird der

pro domo sua stets höchstGeschicktemachen.Fehltfreilichdie sichereMehr-
heit; daßOldenburgsJanuschauund Stadtrath Wiemer, der ostpreußische

Kanitzund der mitteldeutscheMommsen nicht lange an dem selbenHalfter-
band zu gängelnsein würden,sah ein beim Stimmzettelsammelnergrauter

1



s2 Die Zukunft.

Saaldiener voraus. Die persönlicheSchwierigkeitwird jetztdurchdie Sehn-
suchtder Wahlverwandten gesteigert,die in natürlicheBeziehungenzurück-
verlangen. Merkwürdigerist, daßder Kniggedes Umgangesmit Journali-
sten in seinerschwerenStunde nichtso gut von der Pressebedient wird, wie

man erwarten durfte. Die müßteganz anders für ihn ins Zeuggehen. Zei-

gen, daß stärkergesteuertwerden muß,wenn die theuren Kähne nicht auf
Sandbänke laufen sollen. Und dem schwarzenHaufen derAngreifermit dem

UngestümfröhlicherOffensivean den Kragen rücken. Dann wäre das Feld
bald gemäht.Jetztwehrt lahmerStahl kaum das Aetgsteab.Alles ohnerech-
ten Schmiß.«Wörtlich;vor sechsMonaten. Alles Prophetische,von Jesaia
bis auf Maleachi, dagegen Kinderspiel.Jm Ernst: bin mal wieder stolz auf
den Bruder und, in schasigerMilde, bereit, unverheilteWunden unter Char-
pie zu lassen. Bist mir eben über· Alles genau so gekommen.Seine Steuer-

geschichteist in die Binsen gegangen, alle Behendheit hat diesmal nichtge-

holfen und seine Presse ist lahm geblieben,bis es zu spätwar und die Hiebe
nur nochdie Luft prügelten.Sogar die KaiserlicheBotschaftsoll er ja zu ex-

trahiren versuchthabe«n.JnWiesbaden.S. M. habe geantwortet: »Das geht

nicht.Sie wollen dochkein persönlichesRegiment!«Memento siebenzehnten
November. Wird hiererzähltund sehr witziggefunden.Uebrigensauchnach-

her zu Pod (an der Grunewaldrennbahn), der vom Befehl Seiner Majestät

gesprochenhatte:»Das BefehlenhabtJhr mirja abgewöhnt!«Womit unser

Elserausschuß,Manteufsel undHeydebrand,seinFett bekommen sollte.
Schon am Nerobergroches nichtnachHochzeit.Keine Einholung (vor

demNovemberde 1-jgueur);Wedel und Radolinservirt, diefürdenGast nicht

sehr schmackhaft;Jsolation ohneGlanz und alles Drum und Dran knapp
wie bei Empfangen zweiterKlasse. Kurios die Verschiedenheitder Lesarten

damals. DieBülowischenbehaupteten,Rücktritt sei angebotenundabgelehnt
worden. Die vomHof, derKanzlerhabegesagt,er würde ja gern gehen, doch
könne seinRücktritt in diesemAugenblickals Kapituhti on der Krone vor einer

Parlamentsmehrheit gedeutet werden, was unter allen Umständen,als der

Anfang vom Ende, vermieden werden müsse.Wo ist Wahrheit? Jm Rho-
dodendrenviertel weißmans vielleicht;hier, unter Erntesorgen,froh, wenn

überhauptwas herdringt.Daß in Kiel kein behaglichesKlima gewesensein
kann, war auchvon Weitem zu spüren.Machte mir mein Bild, nocheheich

-S. M. zwischenKanzlerundKabinetschefan Bord photographirtsah. (Hatte
eigentlichgehofft,auchgehört,die kielerAlljährlichkeitseimitähnlichemZau-

ber abgethan, und war nichtsehrentzücktdavon, daßzwischenNegatta und
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«Preisoertheilung,amerikanischenSchweineschlächternund berliner Wasser-
sjudendie wichtigstenStaatsgeschäfteerledigtwurden. Deine Schwesterlernt
nicht mehr um. Sollte gezeigtwerden,daßdiesePerfonalfragenichtsowichtig
sei?)Der Fürst,immerhin Sechzigund nicht der Robusteste,kommt nacheiner

Nachtfahrt an. Vom Bahnhof auf die Pinasse. Von Neun bis Elf Vortrag
ausDeck(mitValentini; der dochnoch kein Lucanus feinkann). Danach zieht
S. M. sichzurück,giebtUnterschriften,gehtzu einem französischenChoco-
ladefabrikanten (Moulinet aus dem ,,.Hüttenbesitzer«,grinst Dein gebildeter
Schwager)frühstückenund um Zwei wird der (inzwischenzur Erholung iso-
likte)Kanzlerwieder unter Dampf gesetzt.Dann kommt eine pflaumenweiche
Erklärung:Abschiedverweigert;S. M. werde dem Gesucherstnähertreten,
wenn die Finanzsacheunter Dach gebrachtsei; Woraus nochHoffnungauf
Dauer der Herrlichkeitzu schöpfenwar. Erst zwölfStunden nach der Rück-

kehr des klügstenOberhofmarschallsausKiel lasenwirvon unwiderruflichem
Rücktritt Scheint also schwergewesenzu sein. Macht ist dochsüß,sagteCa-

.privi; der ja auchmal sehrberühmtwar. So siehtmein Bild aus.Findest es

vielleichtganz dumm und verzeichnet.Nur derSchelm giebtmehr,als er hat.
Jn die Steuersacherede ichdrum nicht drein. KeinenSchimmer. Weiß

»nur, daßman hier quietschvergnügtist,die Einigung fürkinderleichthältund

vorWahlen,von denen immer nochgeschrienwird,schongar keineAngsthat.
Adolf der Weise: »Das Ding ist so fein gedrehtworden, daßder Landadel

nichts riskirt. Dafür, daßEhefrauen und Kinder, die es bei der Herauszahs
lung der Erbtheile ohnehinoft höllischschwerhaben,denganzen ererbten Kitt

versteuern,kriegensieunsereBauern nichtauf die Beine. Und wo sind denn

sdie Leute,denen die Herzkrusteschmilzi,wenn siehören,daßdie Börsenjuden

fünfzigMillionen ausschwitzensollen? Darauf käme die Wahlparole doch
hinaus. Börsenzulassungsgebühr,Börsenumsatzsteuer«Wechsel-und Check-

stempel.«(Für Dich notirt; so was bleibt nicht in meinem Schädel) ,,Alles
Andere ist ja ziemlichim Hafen und die Landungder letztenBoote nur durch

Privatkinkerlitzchendes Lootsenkomtnandantenerschwert-«sNautii ist sein

Neustes;redet, als hätteer,nichtBaudissin,Wilhelmshavenbekommen.Jn-

fektion durch die angeheiratheteMarine.) »Wenn Der will, ists jetztschnell
im Schuppen.Auflösungwäre der hellsteBlödsinn.Wird auch fast nur von

Denen gesordert,diesichersind,daßderBundesrath dafürnicht zu habenist,
und den Wählernein kostenlosesSchreiplaisir machen.Jm Ernst wünschen
sienurdieAllerröthesten,denen die halbeMilliarde neuerSteuernfettenZins

Itragen würde.DeineParteikann lachen.Leider,sageich.Denn ichbin sofrei,
lsk
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Eure Politik, Euren Widerstand gegen Wahlrechtsänderungetc. pp. unklugs
zu finden, und hätteEuch lieber von einer starkenFaust zur Rais on gezwun-

gen gesehenals wieder im Heildirkranz.«Da hast Du ihn; in-Lebensgröße.
Je le ilonne pour ce qu’il vaut; undhätteihn nicht,wieeinenrichtiggehen-
den Geist, citirt, wenn ein gegen die SchwesterSchaberneckischernichtimmer

thäte,als seheer in dem Rebellenmajoreinen der schlaustenPolitiküsse.
Aber nichtsPersönlichesheute. Weißt ja, wie grün und bunt es um

Peter- Paul hier oben und unten aussieht.(Und wie grau undkahl in der Ehe,
die Du im achtenHimmel geschlossenhast.) Gutes Jahr; nicht zu trocken und-

wenigHitzbelästigungDer Finanzmann neben mir rechnetauf anständige
Preise und hatte vorgesternden Leichtsinn,mir mit SanktiMoritzsDorf den

Mund wässerigzu machen.Grand Hotel wäre so ziemlichParadies (und so-
gar für die Verwöhntheiteines Lieben undGetreuen an Komfort und Futter

ausreichend).Bereuts wohl schonwieder;aber ichlassenicht locker. Möchte,.
ehees Zwölf schlägt,noch ein Bischen Landschaftschlemmen.Nichts Neues

sonst seitBerlin, wo es, take liim for all in all, wunderooll war.DankEu-

rer Nettheit im Superlatio. Bis auf Topfhüteund Hüftenparade,an die ich
mich,wie Puttkamers karzinerKöchin ,, an dem Einsamen«,nicht mehr ge-

wöhnenwerde.Bei Mariechen gings diesmal ja glatt (derJunge scheintsidel

zu übersommernund die Eltern schnäbelnnochwie im Mai) und ,,geboten«
wurde uns wirklichin Hülle und Fülle; so viel, daß hier nachhergar nicht

schmeckenwollte. Stilles Einerlei mit Spargel und Schoten. Angenehmun-

terbrochendurchBesuchdes Schwiegerfeemanns,der einigesNeues mitbrachte.
Nicht nur Gutes. Der Kommandirende, der den Prinzen Heinrich beerben

soll,gilt nichtals Mann von Chefkaliber;einen ganzen HaufenQualitäten,
aber nicht den Sakrifunken (wie die Blauweißensagen),den ein Führerha-
ben muß,damit die Leute blind für ihn in den Tod gehen. Wäre schlimm;
der Prinz, der die Flotte gern noch ein Jahr behalten hätte,sitztfest im Ver-

trauen der Mannschaft.Schlimmer ist, daßdie vom Flottengesetzgelieferten
Geldmittel nichtlangen, weil ein großerKahn heuteungefährdas Doppelte
von dazumalkostetund an die fünfzigMillionen kommt,und daßman deshalb
in einer Gegendspart, wo esselbsteinerLandrattebedenklichscheinenmuß.Die-

fertigenSchiffewerden nämlichnicht inDienst gestellt.Nurbauen, denkt Tir-

pitzzweiter reicht das Geld nichtund das Uebrigefindet sichspäter.Die Ak-

tier schüttelnden Kopf, fragen, was mit Kasernen, die nicht bezogensind,
oder ruit Kerlen, die nichtschießengelernthaben, wohl anzufangensei, und

sehen die Kriegsbereitschaftder Flotte durchdiesesSystem geschwächt.Der
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Eidam, die ruhigeKorrektheitin Person, wurde ganz warm. »DerKanalist
zu eng und fürdie großenDinger erst in Jahren passirbar.Das neue Material

wird nichtin Dienst gestellt.Und dabei ist der Friede durchausnicht auflange
Sicht garantirt. AberTirpitzkann nur nochSchiffe bestellenund den Reichs-
tagsleuten Zuckergeben-«Tamariskemnanna fürAdolf, der allsogleichdie

FehlerTirpitzens, vonKiautschaubis nachSamoa und den Philippinen, auf
Ellenliste von sichgab. Jch stehedraußenund bin nicht Fachfrau (auchdie

Sorte giebtsin unsererverwässertenZeit ja schon);meine aber, man sollte
entweder ohne Hundeangst das nöthigeKleingeld fordern oder langsamer
bauen. DasZweite wäre mir lieber; weil dann leichtermit England in Ord-

nung kämen. Daß alleFarben, Roseberyund Lansdowne,Greyund Balfour,
Haldane und Roberts, Sturm und Gewitter voraussagen,ist dochnicht als

KinderspielanzusehemUnddaßderPremierimParlamentspöttischbrummt, er

habe die Rede unseresHerrn (an der Unterelbe) in vollerSeelenruhe gelesen,
stimmt mich auchnichtheiter. Wohin rutschenwir? DerSchwiegerlicheer-

zähltvon der Dreadnoughtepidemiein Frankreich,Italien, Oesterreichund

meint, wir müßten,um mitzukönnen,viel tiefer in die Taschegreifen·Ge-

segneteMahlzeitl Dann stünde1911 wieder FinanzreformmitSchaumklößen
als Hauptgerichtauf dem Tisch des »HohenHauses«.Dein Adolf, immer für

-Eisenbartkuren,hat natürlichsofortein Rezept:Verständigungmit England,
das uns Java und Sumatra läßtund Frankreichpreisgiebt.Nach dervierten

Flasche;nach der sechstenmarschirteer, mit Bewilligungscheinvom Haus
Lancaster, durchHolland und Belgien. Für so gewaltsameSachen fehlt mir

der Animus. Bin aber, contre vent et mai-se, für würdigeVerständigung.
Weil wir bei England sind: daßHerr Ernst Cassel, jüdisch-deutscher

Bankier, das Rittergroßkreuzdes Bathordens bekommen hat, gehtdochüber
die höchstenAkazien.Karmesinmantel, neun goldeneKronen, achtSzepter,
Rose,Distel,Klee; »Ichdiene« und »Dreiin Einem vereint«. Was dochnicht
nachAltem Testament schmeckt.HeinrichBolingbroke(EnglifcheGeschichte
die einzige, wo die alte Shakespeareschwärmerinhalbwegs Bescheidweiß)
muß sichimGrab umgedrehthaben. Als er den Taufbadorden stiftete,waren

sämmtlicheCasselsnochwasserscheu.Dieregirenjetzt.Müssenwirsauchsoweit

bringen?Danke für Backobst.Deshalb,trotzdemCentrum nichtmeine Cou-

leur, schließlichdochfroh, daßdie Karre nicht mehr nachlinks läuft.Viel zu

lange schon.Als die Leute mitregirten,sahensieordentlichaus. Jetzt erst,in
ihrer Wuth, zeigtdas Gebrüll,welchesGeistes Kinder siesind. Und daßsie
cnichteine PrisepolitischenVerständnisses haben,merkt eine Bauersfrau ohne
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Brille. Neulich, beim Schmökern(derEheherrlicheist zu guten drei Viertelns

m arinirt),kamich malwieder über den Ehlodwigundfand eine hübscheStelle.

Bis marck sagtzuHohenlohex,, Mit solchenunsähigenPolitikernwieBennigsen

und Miquel, die auf dieOeffentlicheMeinung horchen,mit solchenKarlchens
Mießnick-Tertianernund Kindern kann ichnichts machen. DieKerle sind so-
dumm,daßnichtsmitihnen anzufangenists«Mai1.880.Bülow wird wohlähn-
lichdenken;hütetaber die Zunge.Ein wahrerSegen, daßwir nochden sicheren
Instinkt haben;sonstsäßenwir schonunterdem Deckel desWurstkessels.Wer-

aber kommtnun? Bethmann, mit dem S. M. seinenerstenBock geschossenund

der sichim Vertrauen gehaltenhat, könntedochnurprovisorischsein;nichtsehr
kräftigund nie mitAuswärtigembeschäftigt.Marschall:bis aufdieNeigever--
braucht; Mann der Handelsverträge,der Tauschgeschichte,des Krügertele-
gramms und weder in Wien nochin London gut angeschrieben;nur in Paris,.
seit er im Haag mitHerrnBourgeois angebändeltund mitHolsteinverspielt
hat.Abernochsehrrührigund auchimCentrumbeliebt,weilergesagthabensoll,
wenn er im Herrenhaus säße,hätteer gegen das Polengesetzgestimmt. Noch
bequemerwäre den Polen (die ichnicht gern in einerFront mitunsererGarde

sehe)der Trachenberger,den Meiner den Polonisator Oberschlesiensbetitelt.

Der kann auf Anhieb Reden schwingen,hat sich in den letztenWochenals-

Friedensstifter zu empfehlenversucht,ist aber aus persönlichenGründen un-

denkbar. Wedel? Goltz?Am End’weißKeiner nir, sang der famoseGirardi,
denwirDir verdanken. Eines Abends wirds jaim ReichsanzeigerstehenNur

kommts Einem vor, als seien wir an Männern recht arm geworden. Euer

Liebden? »WennsolcheKöpfefeiern, welchein Verlust für meinen Staat!«

Hättestbeim Metierbleiben sollen.Wer weiß,was dann morgen würde.

Abwarten und Thee trinken;meinetwegen auchErdbeerbowle. Jch bin

zufrieden,wenn derKommende einMann ist.Ruhig, ernsthaft,unbeugsam,.
preußisch.DieRisottomanierunddasAstispumantegeprickelkriegtenachgerade
Jeder satt.Bildung ist schön;aber ReinekeWalderseehatte nichtUnrecht,als

er sagte, ein leitender Staatsmann brauche vor allen anderen Dingen eine-

eiserneFaust und eine eiserneStirn. Auf NummerZwei (nichtschwerzu fin-
den) oerzichteich;dochwenn sichdie Hand ballt, muß die Rasselbande draußen
und drin einen Schreckkriegen.Hoffenwir, lieber Leser.Lange kann die Un-

gewißheitja nicht mehrdauern. Bin ichnichtlammhaftgeduldig2Manwird-

eben alt. Nur Einer nie, zu Lotkas Kummer. meergrün. Siebenhunderts
Grüßeihr. Dir, Prophete links, den RespektDeiner

Rina.
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Berlin, Pauli Gedächtniß1909.

Fromme Schwester!

Alt? Wird nichtzugegeben.Abgeklärt:wie edler Wein, der sichunter

Tag die Blume bewahrt hat. Jüngernochals wir Alle. Nurim Laus der Zeit
milder auf der Zunge geworden. SchmeckstDu prächtig!Und kein Tadels-

wörtchendiesmal;keineRügeunbrüderlicherSchreibfaulheit.Wäre auchnicht
verdient gewesen.Denn heute,als am letztenQuartalstag, solltedie Epistel
abgehen;auf großesEhrenwort.Wußte,daßzumErstenfällig.Und zu read-

iness durchdie Ehre verpflichtet,in wichtigerenMomenten befohlenzu sein.
Jetzt ist einer. AuchfürDen, der sichvon der Uebertreibungder Red-

ner und Schreiber degoutirtabwendet. Dieses dumme Geschrei!Als ob wir

allein auf der Erdkugelwohnten und Keiner horchenkönnte! Was sollman

draußendenken?Daßwir dem Bankerot nah sind und nochnäherdersinster-
sten Reaktion. Solche Blechmusik,die nachkurzenPausen ja immer wieder

anhebt, ist an unsererUnbeliebtheitmitschuldig.Das Ausland hörtnur, daß
bei uns niederträchtigeJunkerherrschen,die Freiheit keine Stätte hat und der

Bürgervon Raubrittern ausgeplündertwird.Franzmannund Brite glaubens
gern und fühlensichals dieüberlegenenKulturträger.So wars vonje her. Lies

malTiedemanns Buch »SechsJahreChefder Reichskanzleiunter demFiirsten
Bismarck.« Schmerzhaftlehrreich;der VergleichmitdenZuständenvonheute
sengtEinem die Haut. Wurde da gearbeitet!Sonst wäre selbstOtto derEin-

zigemit der schreisüchtigenDummheit, die damals nichtkleiner war, als sie
heute ist, nicht fertig geworden. Vor dreißigJahren, bei der Revision der

Zölle und Steuern, sollte DeutschlandsUntergangsichersein«Das stand in

allen Hauptblättern;und die Leute,die es im Reichstagaussprachen,waren

von anderem Wuchs als das jetztfuchtelndeKropzeug Trotzdemhatte schon
ChristophTiedemann einen gehörigenHorror vor den ,,Popularitätjägern,

Piepmeiern, unklaren Köpfen«,die mit den BrusttönenihresLiberalismus

bis in die Reihen derFreikonservativenPartei gedrungenwaren. Und wie oft

habenwirseitdieserZeitdenselbenUnfugerlebt! Schutzon und Sozialreform,
Handelsverträgeund Börsengesetz:jedesmal ists mit Handel und Wandel,
Gewerbe und Industrie für alle Ewigkeitaus. Diese Blödsinnssortegedeiht
nur auf unseremBoden. Als ein paar Cityleutein der vorigenWocheerklär-

ten-,die Steuererhöhungenim BudgetdesradikalenHerrnLlodeeorgemüß-
ten Englands Handel ruiniren, wars nicht so ernst gemeint; wirkte aber wie

eine Parodie deutscherUnsitte.Frage Adolfum, den wirklichWeisen,ob seine
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Papierchensehrgelittenhaben. Nein? Dann findendieHerren,die Erdbeben

und Weltuntergangprophezeien,ihreAktienundObligationenalsonichtdurch
die drohende Gefahr entwerthet. Und das liebe Vaterland mag ruhig sein.

Jn England fordert dieliberaleRegirung,diesichauf eine großeMehr-
heit stütztund in der kein Junker sitzt,für Arbeiterversicherungund Landes-

vertheidigungungefährdreihundertMillionen;und hat sienochnichtund hört
aus der City (die ja für die Konservativenmehr übrighat), sie vernichte das

Gewerbe. (Wobei mir, ausTiedemann, nocheinfällt,daß der schlaueBleich-
röder 1878 schondieZeit kommen sieht,wo der amerikanischeExportdieEng-
länderzwingenwird,vom Freihandel zum Schutzzollüberzugehen;an Deutsch-
land als Konkurrenten dachte vor der neuen Zollaera Niemand. Die nach
Bamberger und Konsorten dochder Anfangvom Endeseinsollte.)Jm Reichs-
tag werden fünfhundertMillionen verlangt, von denen vierhundert längst
sichersind.Die Scham sehntesichnacheinem Feigenblatt. Eine Viertelmil.
liarde auf ein Brett: Das gab es nochnie und nirgends. Und inPreußenwar

eben einViertel zugeschlagenworden. SuchtBesitzsteuernlEinkommen,Vek-
mögen,Verkehrund Benachbartes lassen die Einzelstaaten nicht los. Bleibt

die Besteuerungdes Luxus, der Aktienmärkte,einzelnerGewerbe und der Erb-

schaftmassen.Was der Schatzsekretärvorschlägt,mißfälltallgemein.Er kann

auch anders; klebt Pflästerchenauf die Schnittwunden, ändert,streichtund

bringtals Hauptstückdie Steuerpflichtfürdas den Gatten und Kindern Hinter-
lassene. Jch (schiltnicht,Patriotin!) habe nichts dagegenund bin sicher,daß
auchdieseSteuer mal kommt;mußaber gestehen,daßerstensjedeErbschaft-
steuer eine verkappteVermögensteuerist, die also dem Reich nicht gebührt,
und daßzweitensgegen die Belastung des direktestenErbanfalls immerhin
Triftiges vorzubringenwäre. AuchvonBülow,Rheinbaben und höchstLibe-

ralen vorgebrachtworden ist. Damit xlangweileich Dein junges Herz nicht.
Nur dasHauptbedenken.Sobald dem Reich dasGeld knapp wird, zieht man

hier dieSchraube raschfesteran und die Steuersätzegehenin die Höhe.Erster

Schritt in den StaatsbezirkderVermögenskonfiskation.So sagtHeydebrand·
Der einer künftigendemokratischenMehrheit das Geschäftnicht erleichtern
will. Und eben so sagt, wie ein Mann, das ganze Centrum. Man könnte sich
in aller Ruhe verständigen.Selbst die aufgeklärtesteAbsolutistinwird zu-

geben,daßdie Regirung verpflichtetist, einer Mehrheit,die ihr vierhundert
Millionen bewilligthat und nochhundert zusammenkratzenwill, einStreck-

chen entgegenzukommen.Die Majorität braucht dochnichtAlles zuschlucken,
was ihr vor den Schnabel gehalten wird. Aber der Kanzlerwill seinenBlock
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nicht zethämmernlassen. (Die alten Kartellparteien plus Freisinn dreierlei

Sorte: um solchesMonstrum zu zeugen, brauchtekein Geist sichaus dem Grab

zubemühen.)UnddieHerrenJunkerswollenamKönigsplatznichtdenTriumph
des Mannes bereiten, der in der Prinz-Albrecht-Straßeden Ast unter ihrem
warmen Nest absägt Auf beiden Seiten also nicht sachlichePolitik, sondern
NebenzweckkDie bald, obwohl man sie verbergenmöchte,den Steuerkram

überwacher.Daß die Sache mit dem Block nichtzu machensein werde, war

klar wie Hotelbrühe.Deine Güte erwähnt,was ichim Dezember1908 schrieb;
kannstdas Selbe, mit anderen Worten, schonin Brieer aus dem Januar 1907 -

finden. Erinnerst Dich noch der pariser Posse, wo die Hochzeitnachteines

Paares immer wieder durch die hochnothpeinlicheFrageder Zollbeamten ge-

störtwurde: Rien Er dsclarerP So, prophezeiteim Reichstag der polnische
GrafBrudzewo-Mielzynski,wird es auchden auf Bülows WunschGepaarten
gehen:siewerden nicht zum Vollng derEhe kommen,weil im schönstenMo-

ment immer was zu verzollensein wird. Nur war den Nationalliberalen,der

Jndustiiepart ei,zuzutrauen, daßsieauchin einer unliebsam erweiterten Mehr-
heit bleiben und werthvolleKonzessionendurchsetzenwürden. Die waren von

Heydebrandundvon Müller aus Fuldazuhaben.DennKonservativeund Cen-

trum möchtennicht von einander abhängigwerden. Sahennur keinen Grund,
bei weitreichenderGemeinschaftder Jnteressen und Grundauffassungenein-

ander in Groll zu meiden, auf daßes dem Kanzler und den Liberalen wohl-
ergeheundsielangelebenaufErden. Viel zuhandeln.DochMancherlernts nie.

Als Bennigsennurins Ministeriumwollte,wennihmein obsoleterVerfassungs
artikelgeopfertwerde, rief Bismarck ärgerlich:,, Steigen Sie docherst zu uns

ins Schiff und versuchenSie dann, es nach Jhren Wünschenzu steuern;
aber verlangen Sie nicht, daßichIhnen auf dem Präsentirtellereine Ver-

sfassungbestimmungentgegentrage,über deren Fortbestand ganz andere Fak-
toren als Sie und ich zu entscheidenhaben.«Heute wie damals; fast nochun-

klüger.Statt die entstehendeMehrheit zu artiger Rücksichtzu zwingenund

als Bürgschaftder Machtdauer ein Reichsamt,SchatzoderJustiz, zu fordern,
spielen sie die Beleidigten und laufen davon. »OhneErbanfallsteuer hat die

ganze Finanzreform keinen Zweck.
« Die gesternnochunaufschiebbarseinsollte.

Und nun kommt, was kommen mußte.Konservativeund Centrum sagensich:
Wenn die Liberalen dochnicht mitmachen, können wir dem Handel und be-

sondersder Börse ja ganzandereSummen abknöpfen,als wir bisherwollten,
und zunächstmal Steuersätzefabriziren, die bei der Schachermacheinachher
Etwas einbringen. Kotirung, Umsatz,Stempel: wie in einem Kampfon-
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tarif, dessenBestimmungist, gegen anständigenEntgelt zerstücktzu werden.

Genau so . . . Aber ich fürchte,die Majorin Domus ist des trockenen Tones

satt und schläftmir ein, wenn der Quell nichtbald munterer sprudelt.
Bin gleichdamit fertig. Der Freisinn: va bono.Jst, nach den schönen

Tagen der Händedrückeund Orden, aus der Regirungmöglichkeitgedrängt
und muß schreien,um die Rückkehrin Feindeslagerzu maskiren. (Daß er,

dessenEugen nur mit Centrumshilfe in den Reichstagkam, jedesBündniß
mit derKatholikenpartei,als habe es dieFirmaWindthorst-Richternie gege-
ben, wie eine Schandthat verschreit,ist ja ein Bischen stark.)Aber die Natio-

nalliberalen? Aus Rand und Band; weil die Mehrheit, der sieentlaufensind,
sobodenlos frechist, ihrenWillen durchzusetzenDaß siedieElektrizität-und die

Jnseratensteuer abgelehnthaben, war ihr gutes Recht; daßdieKoalirtendas
Gatten- und Kindererbe freilassenwollen,ist»einganz persönlicherAffront-«;
»diedenkbarschwersteBeleidigungdes FürstenBülow«. ,,EinemsolchenHaus
darf kein liberaler Mann präsidiren.«Kindisch Die Stimmung scheintdenn

auchzuschwankenGestermOhne Erbanfallsteuer bewilligenwir nichts.(Was
einfach srivol wäre. JedePartei, die demReich aus der Noth helfenwill, hat
die Pflicht, jede ihrvernünftigund erträglichscheinendeSteuerbedingunglos
zu bewilligen.)Heute:Wir beantragen eine Dividendensteuer.(Deren Wirk-

ung von der einerKotirungsteuer nichtwesentlichunterschiedenwäre,die nach
konservativerAuffassungaber den Einzelstaaten gebührt,nicht dem Reich)
Das hindert die selbenHerren nicht,nochimmer nach der Auflösungzu heu-
len. Darüber hat Dein PrachtexemplarUnübertrefflichesgesagt.Wäre im

nächstenReichstageine liberale Mehrheitmöglich?Nein. Den Verbündeten

Regirungen willkommen? Nein. Ob die Nationalliberalen auch nur ihre
hannoverscheDomäneüberallhalten,sämmtlicheFreisinnscorpsauch nur ein

DutzendMandate einheimsenkönnten,ist ungewiß;sicher,daßSozialdemo-
kraten, Centrum, Polen gewönnen.Wer die Auflösungempfiehlt,zeigtda-

durch,daß er von Politik keinenblauen Dunst hat oder aufs Vaterland pfeift.
Warum denn? Weil man über ein Achtel des Nothwendigennochnicht ganz-

einig ist? Geschäftsleute,die aus der Lehrefind, setzensichdann hin und be-

rathen mit einander. »Ihr wollt der Börse (was Jhr so nennt) fünfzigMil-

lionen abzapfen;wir wollen höchstensdreißigvon ihr. Einigen wir uns auf
vierzig;und überlegenmal ruhig, wo und wie die mitmöglichstgeringerBe-
lästigungzu holen sind-ZulassungsgebührgehtallenfallsfürUltimopapiere.
Vielleicht,wenns bei derZuckersteuerbleibt, kommen wir damit,nebstCheck,
Wechselstempel,Schlußnotensteuer,aus. Rechnetnach. Sonst müssennoch
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mehrOuittungenansMesser.«DarumauflösenundMonate langTrarabla--
sen? Statt, wie es so leichtwar, dem Ausland zu zeigen,daßzurBewilligung
der halben Milliarde alle bürgerlichenParteien sichvereint haben? Um den

Nationalliberalen einen Gefallen zu thun, konnte der Bundesrath obendrein

erklären,daß er an dem Gedanken der Erbanfallsteuer festhalte, beim näch-

sten Bedarf darauf zurückgreifenwerde, jetzt aber dem Einvernehmen mit-

den großenParteien einen Wunschopfere. Machen wir auch,durfte dann der

HerrBassermann sagen;und, als wieder erprobter Patriot, das Wachsthum
parlamentarischerMacht preisen. Wozu er als Liberaler allen Grund hatte.

Der Kanzler wäre auch dann nicht zu retten gewesen(worüberspä-
ter); aber nichtso putzig-schmählichgefallen. Und die Liberalen hättensich
das Blindheitattest und die Blamage erspart, herumzuwimmern:Wir sind·

ausgeschaltet!Bin, Rinetten zum Leid, den Leuten ja näherals allen ande-

ren; überzeugt,daß in unser Staatliches viel mehr echterLiberalismus hin-
einmuß und daß die städtischenGewerbe, nach ihrer Leistung fürs Reich,

stärkereJnteressenvertretungfordernkönnen.Aber auchklügere.AlberneUeber-

treibungnütztihnen nicht.Thun, als brächedieBarbareiherein, weildie Erb-

geschichtegestrichenist: nichtmal für die reifere Jugend. Können wirs ohne-

allzu dicke Unvernunft einrichten,daß Ehegatten und Kinder noch von der

Erbsteuer verschontbleiben: tant mieux; von jedemStandpunkt aus. Un-

vernünftigwäre die hoheKotirungsteuer(trotzdem·auchsiekeine kräftigeGes
sellschaftzu kleinerer Dividendezwingenwürde);.warjaaber-nur als Abwehr-
waffe gedacht.Was jetztzwischenden Verbündeten und der Mehrheit verab-

redet wird (und vor wie nach dem kieler Tag von dem KonsortiumSydows

Rheinbaben-Loebell-Richthofen-Trachenbergverabredet werden konnte),
schnürtkeinem Altienmann die Gurgel zu. Und mit Freiheit, Kultur und-

lauter solchenSachenhats schongar nichtzuthun. Mit Brimborium aus der

ZauberkistegebenandereVöliersicherstnichtlangeab.JndenZeitungenstand,
die AllgemeineElektrizitat-Gesellschaftmüsse,nach den SätzenderKommis-
sion,für die Kotirung siebenhunderttausendMark zahlen. Das neusteGroß-

kreuzdes Bathordens(übrigensein sehrgescheiterMann und nichtblos Freund--
der AllerhöchstenFreundin) könnte fragen: Wennschon?Die leisesteKonjunk-
turschwankungbringtganz andereVerluste und ein guterAbschlußschesseltdie

Siebenhunderttausendwieder herein. Nee, Kinder: so gehts nicht. Als die

Landwirthe jammerten, zogen sieim bestenDurchschnittsfalldrei Prozent-
aus dem Boden. Da war das Gezeternoch begreiflich.

Der Kanzler war nicht zu retten. Geschiehtes heutenicht,so geschieht
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es sichermorgen, sagt, glaube ich,der Däne in ernstemSchwarz.Sehr spaß-
haft, jetztzu lesen, Alles sei eigentlichMißverständnißgewesenund weder

Kaiser noch Konservative haben an Rücktritt gedacht.Hättestam Johannis-
tag nach Sieben Deine Parteigenossenmal hörenmüssen.Fein gedeichselt
war die Sache. Das Centrum hatte gegen die Erbsteuer alles Erreichbareher-

angeschleppt;sogarzweiSchwerkranke.Auch die Polen, mit ganz sachlicher
Begründung,nicht wie anuo Admiralski bei Caprivis Militärvorlage,da-

gegen. Gaben den Ausschlag;und blieben, trotzGenossenprovokation,sitzen,
als für den sozialdemokratischenAntrag, den Paragraphen über die Erb-

steuerfreiheitderLandesfürstenzu streichen,von BassermannbisSingerAlles
aufstund Verdienen für Taktik ein Doppellob Von den Nationalliberalen

fehlten Heyl und Oriola, also bestesKaliber;von den Sozialdemokraten,die

nur für einen möglichenWahlkamps das fraktionelleJa brauchten,Bebel

und Stadthagen. Als der Gesetzentwursgefallenwar, rührtesichNiemand.

Man hatte beschlossen,die Freude zu unterdrücken. Erst draußengings los.

»Jetztist er geliefert.«»Wo giebts in der NäheTrauerflor?« »Hierriechts

schonnachLeiche.«Und so weiter. Bis in die Fraktionkneipen. Nicht nach
meinem Geschmack.Aber das Recht, Regirende zu stürzen,hat ein Parla-
ment, das eins ist, nun einmal; und desGetingenssichetwas laut zu freuen,

istmenschlich.AllerdingshattegeradeBülowimmergesagt,parlamentarischen

Schwierigkeitenwerde er nicht ausweichen.Früher.Jetztwarnur nochfürden

guten Abgang zu sorgen.Darüber hat der in seinerPrivatpolitikso riesigGe-

schicktesichwohl nicht getäuscht.Er hatte das rothe Mäppchen,in dem die

Auflösungordrezu liegen pflegt,wußte aber, daß der Bundesrath sich auf

diesesAbenteuer nichteinließ,und sah ziemlichzerknittertaus, ehe er sichfür
»denGaleriephotographenzusammenriß.Poor Yorickt Das Neufte ist, daß
sdieOfsiziösengegen den Bundesrath vorgehen. Fehlte noch.Für dieBevoll-

mächtigtengabs dochnur ein Ziel: das Geld; natürlichmußtees auf gang-

barem Weg zu holen sein. Wer es bewilligte,war einerlei. Sollten die Excel-

ilenzen,die in München,Karlsruhe,Stuttgart mit den PechschwarzenGeschäfte
machen und aus der Reichsgeschichtewissen,wie bequemsichmit dem Cen-

-trum«arbeitet,plötzlichJungfernschamm arkiren ?Quatsch (sagteam Branden-

burgerThor der Schutzmann,als ein Ehrenfräuleingefragt hatte,ob Onkel

sEduard zquerd kommen werde). Bundesrath und Reichstagsmehrheitwaren
sasteinignnd konntens,ohneRücksichtaufpersönlichsteWünschedes Kanzlers,
in dreiTagen ganz werden. Die Erbsteuerabstimmungwarnichtmal entschei-
dend. (Polendagegen,Sozialdemokratendafür: Das gleichtsichselbst für
die Nationalsten aus.) Denn mit dieser Steuer hättendie Heydebrändler
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die Schüsselweitergegeben Nichthyperpatriotisch;doch des Landes so der

Brauch. Und zu sagen,mit einer bestimmten Zuthatwerde das Gericht un-

genießbar,ist jedenfalls vernünftiger,als zu plärren:Wenn die Rosine nicht«
drin ist, nehme ich von dem Kuchennichts. Laßt den Bundesrath aus dem.

Spiel! Er konnte, wenn er gewissenhaft war, nicht anders handeln.
,

NekrologmachtdiehellsteBorussinsichallein. Gingeauchüberdie Grei-

senkraftDieFehler trifft ein Blinder ja mit dem KrückstockZunächstmal die-

Blockgeschichteüberhaupt.»Die Regirung hat durchdie konservativ-liberale
KonstellationsichnichtnurdieMitarbeit derKonservativenund der Liberalen.

sichern,sondern auch dadurchGegensätzenund Kämpfenvorbeugen wollen,
die daszukünftigepolitischeLebenDeutschlandsungünstigbeeinflussenkönnen.
·DaßDas ein staatsmännischerGedankewar, wird die Zukunft lehren und die

Geschichteanerkennen,gleichviel,ob der TrägerdiesesGedankensfrüheroder
spätervon seinemPlatz abtreten wird.« Bülow am sechzehntenJuni. Mir

ist, als ob ichin eine Muschel hineinhorche.Da summts; giebt aber keinen

Sinn.SechzigJahre lang, von 1847 bis 1907, hat der waschechteLiberalege-

sagt, der Junker sei der Erzfeind. Jn der Wirthschast,Kirche,Schule, Gesell--
schaftwill die eine ParteiungefährdasGegentheilDessen,was die anderewill.

Thut nichts: die Trennunglinienwerden wegradirtundvon morgen anists eine

Einheit. Notabene: nicht nur die Kartellparteien,Alles, was Bismarck unter

den BegriffKonseroativbrachte,sondernauchFreisinnundDemokratie,dienoch
den Zolltarif niederzuheulenversuchtenund dessenAnhängerwie Schwein-
hunde behandelten. Tie müssen-mitin die Konstellation; sonstlang-tsnicht.
Stacheldraht um Centrum,Polen, Sozialdemokratie; derBlock trägtAlles.

Ja (ichmöchte,wie die kleine Dame bei Jbsen, hier gern »Donnerwetter«

sagen),find die Parteigegensätzedenn nicht der Ausdruck verdammt ernsten

Jnteressenzwiespaltes?Jst dem erstenKanzlerzum Zeitvertreibdie Gelbsucht
an den Hals geärgertworden? Landwirthschaft,SchwereIndustrie und ein

Theil des Handwerleskönnen eine hübscheStrecke zusammengehenSchutz-

zollundAutoritätbetürfnißbindensiesüreineWeile. Alles Anderehältnicht.

Ein korrumpirenderGedanke,nicht ein staatsmännischer,scheintmeinem al-

ten Kopf; und, wie erwiesenist, einer, der nicht leben kann. Wer den Grafen
de Mun mit Herrn Clemenceau zusammenspannenwollte,würde ausgelacht..
Daß ein solchesPaar den Staatskarren im Sand steckenläßt, braucht doch-
nicht erst bewiesenzu werden. War das Experimentnöthig?Für das Leben

des Reichska·nzlers,uichtdesReiches.Daskam mit dem Centrum (nüchternen

Leuten von Verstandund Weltienntniß,die nur, wie jedestarkePartei, unterm

Daumen desVerantwortlichenbleiben müssen)ganz gut aus. Aber Bülow war
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gzu schwachfür die Sozietät.Ließsichden Compagnonüber den Kopfwachsen.
Wurde, als nochdezinternationaleGeschäftsabschlußansLichtkam, beinahe
unmöglich.Blättere mal nach, was ihm damals von rechtsund links gesagt
worden ist. Die Hofgruppedes EvangelischenBundes auchgegen ihn. Da

smußteder coup de t besät re helfen.GesternCentrums Liebling; heutePfaffens
hammer. Danke ergebenst.Für eine Weile gings mit dem staatsmännischen
Gedanken und dem Blick auf die anerkennendeGeschichte.Jn derNovember-

krisis hat er ja beim Glockenaugufiund nochviel höherStützengesuchtund

gefunden. Konnte aber nicht dauern, weils aus Taktikernothdurft,nicht aus

festerUeberzeugungkam. Dann der Steuerseldzug.Jrgendwo hat er sichden

Herrn Sydow notirt. Der hat ein DutzendJahre im Reichspostamtverlebt,
für die Telegraphiegeschuftet,Kupferdrahteingekauft.Nun vor die Finanz-
"front.Paßt er? Wirds schonmachen.So gehtsnun dochnicht. Schlimm genug,
wenn derKanzler selbstgar nichtsdavon versteht. Sein Bruder (der jetztin
Bern ist) soll,nach der Uebersiedlungaus 76in 77, gesagthaben: ,,Bernhard
wird mit Allem fertig; fürchtenwürde ichfürihnnur, wenn er für eine große

Finanzsacheselbsteintreten müßte;daist er ftockfremd.«Stimmt. Und es war

nichterhebend,hinterden raschrezipirtenZahlenund Daten die völligeAhnung-
losigkeitzu merken. An Fleiß hats nicht gefehlt;an der Fähigkeit,die Dinge
svon innen zu sehen. Er konnte sichzurückhaltenund einen tüchtigenSpezia-
listen (aus Karlsruhe) verschreiben.Wollte aber auch diesenKranz. An den

Block geseilt. Die Liberalen fordern ein Trinkgeld;alsomußin der Thron-
,rede die Aenderungdes preußischenWahlrechtesversprochenwerden. Jn der

Session, die, wegen der halben Milliarde, mehr als jedeandere auf die gute
Stimmung der unersetzlichenKonservativenangewiesenist. SchlechterStart;
und nachherjeder erdenklicheFehler.Kennst das Register.KaiserlicheAnreg-
ungen, die auszuführenoder wegzuplaudernwaren,gabs nichtmehr; Holstein
morsch;Hammann monomanischmitseinerschlimmenSachebeschäftigt;und

-aufEigenem wuchsnichtsRechtes.Nur der guteAbgangwurde noch gesucht;
und auchdazu die Gelegenheitverpaßt.EndeMai warhöchfteEisenbahnzeit.
Erbanfall und Kotirung: bin nichtsicher,ob der Schein zu wahren sein wird,
da sei für moderne Kultur und GedankenfreiheitEiner im Kampf gefallen.

S. M. war nicht, wie das wachsamePreußenherzfürchtet,in Regatta-
-fidelitas. Sehr ernst; wollte nach Berlin zurück,als Bülows Depeschekam.

Hat sichbei der Klage über dieUntreue der Konservativenwohl sein Teilchen
gedacht.Daßim Herbst ein neuer Mann kommen werde, stand fest;war auch

schondesignirt. Wenn Alles klappte,wäre Bülow unmittelbar nachseinem
Abschiedsgesuchgegangen. (.DasProvisorium kann nochgefährlichwerden.)
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Nun hat er Zeit zur Abwickelungund bekommt wohl sämmtlichesEichen-
laub, das zu einer EinbuddelungErster Klassegehört.RatheDeinenParteis
genossen,ihren Dampf nichtzusparen.So weitichsehenkann,sehntAlles, wie

derSchuppigeimNibelungenring,EinsnurherbeixdasEnde.Hoffe,daßHeyde-
brand mit sichreden läßt.AuchBörsemußsein;sogarKraft und Lebensluftha-
ben. Hauptsacheist,dem Ausland Potenz zu beweisen.Das wird schonwieder

-bramsig.DieRede desHerrnBarthou,Ministers derMajestätClemenceau,viel

toller als alles Britische.Aufruf an die verlorenen Provinzen. So was nahm
man frühernichthin. Als ein französischerBischof in seinemHirtenschreiben
die Frommen ermahnt hatte, den Himmel um die Rückgabeder Provinzenzu

flehen,war Gontaut-Biron froh darüber,daßer die disziplinarischeAhndung
der Unklugheitraschin Berlin melden und der Abbittepflichtausbiegenkonnte.

Heuteists anders ; und auchdavon kann ichBülow,beiallerHochschätzungseiner
Meriten, nichtfreisprechen.Manchmal, als fühleer die Wunden des Vater-

landes nichtTransfufion von Pommernblut, kressinerAuslese,konnte nützen.
Der Nachfolgersoll, um GottesWillen, nichtsoentsetzlichgeschicktsein. (Be-
stimmtesweißhiernochKeiner;möglich,daßim letztenAugenblickZweiselent-

standen sind. Bülow betont, daß er so schnellwie möglichfortmöchte,und

scheintfür ErsatzdurchBethmann.) Muthig, ernsthaft,zuverlässigund den

Geschäftennichtfremd.Von Geschicklichkeitund KunststückenhatJedergenug.
Der Fünfte soll sichrar machen; aber, wenn er sichsehenläßt,seinenMann

stehen.Applausbrauchter nicht;nurVertrauenz nichtErfolg, sondernWirk-

ung.Wichtigerist die Wahl diesmal als seit90.Denn den Wunsch,seineige-
ner Kanzler zu sein,hat S. M. sichinzwischenwohl abgewöhnt.Ein fester
deutscherKerl muß ins Feuer. Der weiß,was Regiren ist und was 1909 die

Glocke geschlagenhat. Dann gehts auchmit Centrum und Agrariern. Alles

dummerKramBeiden folgsamenDeutschenliegtsimmernur an derFührung.
Beispiel vom häuslichenHerd? Passe lieber; Parole: NichtsPersön-

lichesheute. Sachlich,daßselbstDir die Lider sinken. Wenn Sankt Moritz
-(erhats dazu), machtJhr ja hier Station und derJnvalide kann den besseren
Theil seinesHerzensausschütten.Bis dahin will auch dem Marinenovum,
das es in sichhat, auf den Grund kommen. Nur nicht,wie die Zeitungmenschs
heit, von Katastrophe träumen! Juli- statt des Oktobertermins;sonstAlles

programmgemäßWir sind (i:hmeine nichtnur die grüßendeLotteund mich)
gesundund haben einen Haufen Arbeit vor uns. Für die Macht des Reiches;
also auchFinanzen.Die Arbeit nimmt uns kein Kanzler ab. Und wenns ein

Bismarck wäre. Küsseden Gebieter. Jch bleibe bis SonnenuntergangDein

Moritz.
J
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Huysman5.
X

Ä
rebours« heißt ein Roman von Huysmansz ,,-Ji rebours« könnte man

HIL fein ganzes Lebenswerk nennen: so paradox ist seine Künstlerart. Jn
diesemRoman tritt eine einzigePerson auf, ein einzelner unsympathischer, im

Genuß des Lebens verdorbener Mensch, der weder handelt noch erlebt, weder

in einer kraftvollen Gedankenwelt geistig arbeitet noch von äußerenEreignissen
umhergeworfenwird. Kein Schicksal,keine Menschenstimmedringt in das kleine

Haus, in dessenfest verschlossenenRäumen dieser eigenthümlicheHeld ein neues,

selbstgeschaffenesDasein beginnen will, ohne die hoffende Kraft einer gläubigen

Mönchseele.Herz und Gemüth des freiwillig Einsamen sind abgestorben. Er

hat die Liebe in allen Gestalten auf der Straße gesucht und sich schließlichvon

Allem, was er gefunden, voll Ekel abgewandt. Aber die Sinne sind rege und-

lebendig geblieben· Furchtbar, als wären sie losgelassene Geister der Hölle,

überfallensie den Mann, der allein sein will, nur weil ihm die Welt keine Be-

sriedigunf bot. Er erkennt in der Einsamkeit den größerenFluch, weil statt
einer Hoffnung auf Erlösung die empörten Sinne seine Gedanken beherrschen-
Dem Sterben nah, flieht der Einsiedler am Ende des Romans in das Leben

zurück,das er am Anfang als Flüchtlingverlassen hatte.
Das Buch ist eine Episode, bezeichnendfür den Werdegang des Dichters,

bezeichnendfür die suchende,trotz allem UeberflußunbesciedigteSehnsucht der-

Zeit. Huysmans hat dem Helden von ,,Å rebours« einen Hauch des eigenen
unruhig forschenden, lünstlerischphantastischen Geistes gegeben und dadurch-
dem merkwürdigenRoman einen widerspruchsvollen Reiz verliehen, der den

Leser zurückstößtund fesselt, anwidert und zur Bewunderung zwingt. Mit

so seltsamenMitteln ein wahrhaft erschütterndesWerk schaffen:Das verräth die

Hand eines Meisters. Es ist freilich kein freundlicher Meister mit wohl-
wollend lächelndemMund, patriarchalischemSilberhaar und mit Augen, in

denen die Güte großerWeisheit ruht. Unter dem modernen Gewand gleicht
der vlämisch-französischeDichter einem finsteren Alchemisten, der, von den

Schrecken höllischerGeister umgeben, sich über den brodelnden Kesselbeugt-
Dieses Talent regt zu Vergleichen an im Gebiet der Bildenden Kunst;

sein grimmigerHumor erinnert an Goya und Hogarthz sratzenhaft,aber lebendig
bis zu den gemeinsten Aeußerungendes Lebens sind seine Gestalten, hustend
und spuckendwie die Zeitgenossendes großenbritischen Zeichners Drückend

liegt die Luft auf seinen Erzählungen Sie sind Nachtstückewie die wund-k-
baren Visionen Hoffmanns, Träume wie die Märchen Poes und zugleich
Schilderungen des schamlosen,verderbten, bis in die kleinstenRegungenwirk-

lichen Lebens. Die Meisterschaft der Sprache, die nur manchmal in einigen



Huysmans. 17

Lieblingausdrückengesucht erscheint, erinnert an den Stil Flauberts und Gau-

thiers. Der mystischeSchwung und der eigenthümlichgeschärfteBlick für das

Detail aller Dinge läßt an die altvlämischenTafelbilder denken, mit ihrer
miniaturhaften Zeichnung und ichmelzendenLeuchtkraft der Farben. Fühlt
fich auch vor diesen Bildern eines engen mystischenIdeenkreises niemals das

Herz geweitet und der Sinn von drückender Enge befreit, wie vor den höch-
sten SchöpfungenklassischerKunst, so wird man sichvor ihnen dochder Kraft
des Forschens und Beobachtens bewußt,des künstlerischenEindringens in die

Materie, der Kraft, die zum Erkennen führt, wenn auch nicht zum Bewunderu.

Ebenmaßund Harmonie«fehlen den Mystikem Ohne feindlichzusammen-
gezogene Brauen können sie die arme Erde nicht betrachten. Mit erschreckender
Deutlichkeit ist in Huysmans’Augen Alles von den Spinnengeweben des Ge-

meinen und Häßlichenbedeckt. Aus der holdestenLandschaft,in der man singen,
jubeln und Blumen pflückenmöchte,weht der Hauch des Todes. Jm harm-
losesten Menschenantlitzerkennt er unter der Maske der Schönheitdie ver-

führerischeSünde, unter dem Blick der Güte nur eine Sonderart des Eigennutzes
Es’ist natürlich,daß aus dieserkellerdumpfenTiefe, aus diesemDüster

sich das qualvolle Herz nach einem göttlichenLicht sehnt und für die Seele

ein Heil sucht, an dem das sterblichVergänglichedes Menschenkeinen Teil

hat. Aehnlich wird sich die Welt in den Augen der Möncheund Einsiedler
gespiegelt haben, die der Freude entflohen, um nach einem fernen Himmel
zu weinen, statt, wie die antiken Menfchen,Genügenin sich und in der irdi-

schenSchönheitzu finden.
Eins der besten Werke Huysmansvist »La- Biåvre«,"die Biographie

des armen Flüßchens, das in seiner Kindheit sich fröhlichdurch die Wiesen
schlängeltund dessen klares Wasser Gottes blauen Himmel widerspiegelt, ehe
es nach Paris gelangt und, von der Stadt eingefangen, unterirdisch geleitet,
getrübt,oerschmutzt,zu den niedrigsten Gewerben verurtheilt, in der Kloake

endigt. Er vergleicht den Lebenslauf diesesFlüßchensmit dem harmlos fröh-
lichen Dasein eines frischenLandmädchens,das in die Stadt kommt, seine
ländlicheUnschuldund Reinheit verliert und moralisch immer tiefer sinkt, bis

es in seinem ungeheuren Elend untergeht.
Doch der Vergleicherweitert sich und wird dem Dichter zum Bilde der

menschlichenSeele, die, von den Verführungender Welt umstrickt, in das

tiefe, furchtbare Grab des Ekels gezogen wird. Eine solcheSeele ist typisch
in Durtal dargestellt, dem gelehrten und kunstbegeistertenSchriftsteller, in

dessenHülle Huysmans oft die eigene Seele schlüpfenläßt, um innere Er-
. lebnisse,Gefühlsschicksalevorzustellen. Durch die Romane Läsbas, En routo,

La Cathedrale, L’0blät zieht sich die Entwickelungdieser vertieften, fein-
fühlendenNatur. Aus dem Reich des menschlichSchönendurchGrübeln und
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Erkennen gestoßen,sucht die Seele an den Gestaden des himmlischHerrlichen
zu landen. Durtal ist wohl genußfähigund begabt, aber sein unglücklicher
hang, über Alles bis zum Wahnsinn nachzudenken,verbietet ihm, fichvon der

Fluth des Lebens gleichmiithigim Kahn der Freude schaukelnzu lassen. Suchend
und grübelndsteigt er in die Abgründe des Sinnentaumels. Wo Andere

thierähnlichschwelgenoder ungläubigspotten, sucht er etwas Wirkliches zu er-

leben, etwas Erstrebenswerthes zu entdecken; denn in einem Winkel seines
Herzens wohnt schon der mystischeGlaube, dem später seine reiche, empfäng-
liche Natur zum Opfer fällt. Nur mystischangelegteMenschenkönnen sichfür
den Spuk der Teufelsmessebegeistern und auf ein ernstes Studium des Sa-

tanismus verfallen.- Nur wer an gewisse christliche Mysterien schaudernd

glaubt, kann im Spott eine seelischeLust empfinden und in der Verehrung
des bösen-(Gottund Christus gegenüberstehenden)Prinzips, in der Anbetung
Satans das dämonischAnziehende des Lüsternen,Unheimlichen,das weiheoolle
Geheimnißeiner Zauberei entdecken. Wie es ohne Gottesglauben weder Kirchen

noch Messen geben könnte, so giebt es ohne gläubigeFurcht keine Schwarze
Magie und reine Beschwörungdes Bösen-

Jn diesesReich des Fürchterlichenläßt der Dichter Durtal hinabsteigen
ohne dem gepeinigten,zweifelnden Mann Befriedigung zu gönnen. Jn den

folgenden Romanen (En route, La Cathedrale und L’oblät) zeigt Haus-
mans, wie ftch diese arme Seele emporringt. Von der Umarmung oerrtickter

Sinnlichkeit befreit, suchtDurtal in einem schwärmerischen,aber dennochfrevel-
haft egoistischenMystizismus das Heil seines Lebens, bis der Wandernde tot-

mllde an die Klosterpsorte klopft und Aufnahme findet.
Diese Biographie einer suchendenSeele ist eben so bezeichnendfür die

neukatholischeRichtung der modernen Schriftsteller Frankreichs wie auch inter-

essant durch die Kunst der Darstellung und die Fülle von Belehrung auf allen

Gebieten satanischerGotteslästerungund christlicherGottesverehrung.

Huysmans ist ein Meister in den verschiedenstenReichen der Kunst und

der Kirche« Er kleidet sein reiches Wissen mit Vorliebe in das Gewand des

Romans." Niemand, nicht einmal Ruskin, der fanatischeVerehrer der Gothik,
hat mit so gewaltiger Begeisterungund Liebe das ,,steingewordene,brünstige
«"Gebet«,die gothischeKathedrale gefeiert wie Huysmans Er macht uns ver-

traut mit allem Zarten und Geheimnißvollen,mit allem Mächtigenund Fukcht,
baren der Weltanschauung, aus der einst der schlankemporstrebendeBau mit

Thurm und Kreuzgewölblogischhervorwuchs. Sicheren Schrittes wandert der

Dichter durch den Jrrgarten der Symbolik und die steinernen Räthselder

Domespforten entwirren sich vor seinem Auge wie die Spitzfindigkeitenves-

gangener Theologengeschlechterund berühmterKirchenoäter.Diese krause,selt-
same, fremdartige Welt baut sich durch feine Kunst folgerichtigund in sich



Huysmans. 19

harmonisch aus. Die Kathedrale wird zur christlichenArche Noah, zur Zu-
fluchtstättevor den Wogen der immer mächtigerrauschendenSünde. Jn einem

kleinen Aufsatz, ,,Le monstre«, der vom Schrecklichenin der Kunst handelt,
sprichtHuysinans von den gothischenFratzen, die unter dem Dach von Natte-

Dame auf Paris herabschauen. Aus diesemAussay spricht der mächtigeZorn
eines Glaubensleugners, den« der Hang zum Uebernatürlichenund Symbotis
schenergriffen hat und in die Arme Derer zurückführt,die er einst mit den

Zerrbildern des Bösen besiegenwollte-

Für jeden Dichter ist bezeichnend,wie er das Weib beurtheilt. Man

erkennt die Tiefe seiner Natur an dem Verständniß,das er dem anderen Ge-

schlechtentgegenbringt. Vom Erotiker bis zum Weiberfeind nimmt Jeder eine

feste Stellung dem ,,feindlichenWesen«gegenüberein, das er bezwingenoder

verachten, lieben oder hassen will. Dabei entsteht in seiner geistigenWelt ein

eng umgrenztes, bestimmtesVerhältnis-,das sür seine Art als Künstlermaß-
gebend wird. Huysmans steht auf dem Standpunkt der christlichenMystik, die

das Weib nur, wenn es seiner Weiblichkeit entkleidet ist, in Kunst und Leben

duldet. VollendeteSchönheitund der sinnliche Reiz des Ueppigenwerden ihm

zum Blendwerk der Hölle und er sieht in rosigen Armen, die sichliebend um

seinen Nacken winden, Schlingen des Teufels. Der fromm gewordene Mann

verlangt überschlanleHeilige, deren lange, schmaleHände sich wohl zu ekstatii
scheinGebet falten können, aber vor liebkosenden,frauenhasten Geberden wie

entweiht zurückbeben.Daß diese Auffassung der Lehre des christlichenEr-

lösers entspreche, darf man nicht sagen. Christus hat nie ein hartes Wort

über jugendliche Sinnlichkeit gesprochen. Hätte er von den Menschen ver-

langt, der schönenGabe frische-, selig liebender Lust zu entsagen, und den

Preis dieserErde im trüben, einsamenBrüten, in furchtsam feiger Weltslucht
gesunden, so hätte er nicht bei der Hochzeitzu Kana mitgeschmaustund die

Gäste mit dem Zaubergeschenkdes süßenWeines erfreut. Dieses Fest, die

wundersamen Worte an die freigesprocheneEhebrecherinund der herrlicheTrost
sür die von den Pharisäernverachtete Maria Magdalena wurden immer ver-

gessen, sobald religiöserFanatismus die Askeseals etwas Verdienstvolles pries-

Schlimmer als die schlimmstenOrgien des Alterthums sind die ein-

samen Teufelsoersuchungen,die, wenn wir Huysmans’meisterhasterSchilderung
glauben dürfen, noch nicht Iaus den Klösternverschwundensind und seinem
Durtal Leib und Seele gräßlichpeinigen.

Die durch und durch ungesunde, unmoralischeAnsicht, das Weib sei ein

Werkzeugder Sünde und ihm zu entsagenein besonderesVerdienst, dringtwie

kalter Moderhauch aus den Romanen, deren Verfasser in Rassaels Madonnen

keine Mutter Gottes und keine Himmelsköniginsieht, sondern·Weiber aus dem

Volk, zu denen zu beten unwürdig sei. Der Geist des Mittelalters hat den

Js-



20 Die Zukunft.

Dichter so gefangen und geblendet, daß er das wahrhaft Göttlichenicht mehr
in der Vollendung des Menschenthums sucht, sondern jenseits vom Körper-

lichen in der Ekstase. Diesen Standpunkt vertritt Huysmans als Philosoph
und Kunstkritiker. Jn dieser mystifchenVorstellung wird das Weib nicht nur

zum körperlosGöttlicheneiner Himmelstönigenerhoben, vor der die Frommen
andächtigschmachten,es wird auch zum Schreckbild der Hexe, der Verführerin

herabgewürdigt.Der mater gloriosa steht das unglücklicheWesen gegenüber,
das seinenLeib dem Teufel weiht, mit ihm fratzenhaftschlechteMenschenzu zeugen.

Diese Ausgeburt krankhafter Phantasterei erleichtert das Urtheil über die ganze

Richtung, die fromm sein will und ihren Gott herabsetzt,statt ihn zu erhöhen.
Die Neukatholiken dieserliterarischenRichtungwie die überspanntenMön-

chedes Mittelalters nährendie Vorstellung von einer Gottheit, die an einer wider-

natiirlichen Lebensweise der MenschenGefallen sinde und ein zwecklosestgeistiges
oder körperlichesOpfer ihrer eigenenGeschöpfeverlange. Die Berzerrung des

Christenthums führt zu den widrigsten, unnatürlichstenErscheinungen.Nur vom

pathologischenStandpunkt aus ist zu verstehen,daßein feingebildeter,der Schön-

heit kundiger, vielwissender Mann wie Huysmans zu solchenVerirrungen ge-

langen konnte. Der pariser Schriftsteller suchteFrieden in den Mauern eines

stillen französischenProvinzklosters. Was konnte dieses eintönigeLeben einem

solchen Geist auf die Dauer bieten?

Dem geistig Armen, der, sorgenfreiund eingewiegtdurch das monoton

Regelmäßigeder Stunden, nicht zum Bewußtseinseiner Unfreiheit kommt, dem

Unglücklichen,der einen unaussprechlichenSchmerz stumpfund dumpf herunter-
beten will, könnte vielleichtein grabähnlicherFriede in diesemselbstgewähltenGe-

fängnißzu Theil werden; aber für den philosophischgeschultenmodernen Geist
giebtes keinenHafen,in den er vor der Verantwortlichkeitfliehen,vor Pflichten des

Lebens sichverkriechenkann. ,,A la longuo««sagt Durtal in »La cathedrale«·,

,,ces malaises ont angetrer la maladie dont je souffre, une anåmie

prokonde d’ä«me,aggraviåe spar- la peur du malade qui, n’ign0rant pas

la nature de son afkection, l’exagdre«. Jn »Ur-hast« gab er den Ro-

man des Satanismus, der mit der gründlichenAbsage vom Naturaliemus

begann. Aber Huysmans gab ihn auch als Mystiker noch nicht ganz auf. Er

legte vielmehr seinem Helden Durtal in ,,Bn kaute-S ,,La cathedrale« und

,,L’oblat« die Absichtbei, dem auf Erden gezeichnetenWegeZolas eine ,,Parallel-

bahn in der Lus
«

zu gebenund auf diese Art einen ,,spiritualiftischenNatura-

lismus« zu begründen.Als einzigen schwachenVersuch dieser Richtung nennt

Durtal selbst die Romane des Rufsen Doftojewskij. Der Satanismus, den

Huysmans anfangs nur als ein«günstigesThema ansah, um spiritualistischen
Naturalismus zu treiben, erfüllte ihn mehr und mehr mit Grausen und Ab-

scheu;sund so war es eine fast natürlicheReaktion, daß er vier Jahre später
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seinen Durtal in ,,Bn route« in ein Trappistenklosterschickte,wo er gern

gebliebenwäre, wenn sein elender Magen die harte Klosterkostvertragen hätte.
Einen Schritt weiter macht Durtal-Huysmans in ,,La cathådrale«; ein Auf-
enthalt in Chartres gestattet ihm, in der Kathedrale dieses Ortes, einer der

ältestenund vollkommenstengothischenKirchen. sein religiösesund sein ästhe-
tisches Gewissen in Einklang zu bringen. Jn der selben Zeit widmete Huysi
mans aber auch als Historikerder holländischenHeiligenLydwine von Schiedam
eine von BewunderungüberfließendeStudie, worin er ihre unwahrscheinlichsten
Wunderthaten unbedingtvertheidigte.So war es denn für Niemand eine Ueber-

raschung mehr, als er sich, sobald er als zweiter Bureauchef im Ministerium
seinePensionirung verlangen konnte, nach Liguhe bei Poitiers begab, um bei

den dortigenBenediktinern als Oblat (außerhalbdes KlosterswohnenderBruder)

einzutreten. Der Roman ,,L’0blät« erzähltdiese neue Stufe der Entwicke-

lung, die nach des Dichters Plan nicht die letzte bleiben sollte: denn er be-

dauerle am Schluß, noch nicht dahin gelangt zu sein, über Gott sich selbst
und die Welt zu vergessen. Das war einem letztenBande vorbehalten. Statt

dessengab«HuysmansseinenVerehrern ein Buch, in dem er auf jede roman-

hafte Einkleidungverzichteteund nur seineMeinung über Lourdes bot.- Durch

seinen eines antiken Stoikers würdigenTod unter schmerzhaftestenLeiden hat

Huysmans bewiesen, daß er wirklich in seinem Kirchenglaubenden höchsten

Muth und den höchstenTrost fand. Er sprachunbefangenüber seineKrankheit,
ordnete selbst die LetzteOelung an und schriebseineeigeneTodesanzeige. Doch
wer sich nicht bückenmag nach dem bescheidenenSchönen und Guten, an d.m

er Tag vor Tag vorüberwandert,sondern verzücktenHeiligen nachstrebt, steht
kaum mehr anders zum Leben als der Genußmensch,der sein Heil im Sinnen-

taumel sucht. Jedes thatenlose Brüten über sich selbst und den eigenenWerth

führt nur zu zersetzendenSeelenstimmungen, wiejfle Huysmans darstellt.
Die übertriebeneWichtigkeit, die fast alle Mystik dem Geschlechtsleben

beimißt,fälschtdie Eindrücke unbefangener Sinne-. Den wunderlichen »Mo-
dernen« aber, wie sie uns in den Gestalten von Huysmans und vor Allem

in Durtal begegnet sind, gilt das goethischeWort:

Mach’ Dir doch deutlich, daß das Leben

»ZumLeben eigentlich gegeben!

Nicht solls in Grillen, Phantasien
Und Spintisirerei entfliehen;
So lang man lebt, sei man lebendig!

München. Alexander von Gleichen-Rußwur«m.

N
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Junge und alte Forschens-)
inft galt als Regel (wenn auch nicht als ausnahmeloses Gesetz): Männer,

die der Menschheit Wohlthat erwiesen, müssenihr Unternehmen damit be-

zahlen, daß sie berkannt und verlassen sterben, ’worauf erst nach ihrem Tode die

Bedeutung ihrer Leistungen an das Licht tritt. Kopernikus hat das erste Exemplar
feines bahnbrechenden Werkes auf dem Sterbebett in die Hand genommen und

Kepler ist in Dürftigkeit gestorbemDoch konnte bereits Newtou die zweite Hälfte
seines Lebens, in welcher er nichts mehr für die Wissenschaftgethan hat, in wür-

diger Ruhe und unter behaglichen Lebensumständenals Münzmeister zubringen;
und seitdem mehren sich schnell die Beispiele der großen Männer, die auch ohne
ererbtes Vermögen oder sonstige äußerlicheVortheile auf Grund ihrer Arbeiten

selbst noch zu Lebzeiten den Dank der Menschheit geerntet haben.
Ich habe keine Statistik solcher Verhältnisse angelegt uud kann daher nur

von dem allgemeinen Eindruck sprechen, daß diese Verhältnisse sich bis in unsere
Tage stets in gleichem Sinn verschoben haben und daß die Anerkennung und der

Dank für die großen Leistungen in immer frühere Lebensjahre der Entdecker ge-

fallen sind. Jch schreibe Dies dem Umstand zu, daß die Entwickelungsgeschwindigs
keit der Wissenschaft sehr viel größer geworden ist, als sie noch vor einem Jahr-
hundert war. Jetzt, wo wir inmitten der Wissenschaftleben, wo sie einen Theil
unseres Lebens nach dem- anderen ergreift, um ihn zu regeln und zu erleichtern,
fällt es uns außerordentlichschwer, uns die ifolirte, ja, gefährlicheStellung Dessen
vorzustellen, der vor drei Jahrhunderten Wissenschaft(also Naturwissenschaft) zu

treiben wagte. Denn die Bedeutung, die jetzt in zunehmendem Maße die Wissen-
schaft erlangt, nahm damals die Kirche für sich in Anspruch und mit der auf viel-

hundertjährigepraktische Menschenkenntnißbegründeten Urtheilsfähigkeit in ihren
vitalen Angelegenheitenerkannte sie in der Wissenschaftbereits im Keim den ge-

sährlichstenRivalen, zunächstim Hinblickaus ihre weltlichen Ansprüche Und welche

Bedeutung die in der Reformation neben der kirchlichen Befreiung ausgesührte
Popularisirung der Wissenschaften durch Melanchthon gehabt hat, erkennt man aus

der gewaltigen Ueberlegenheit, die seitdem die proteftantischenLänder in der Ent-

wickelung der Wissenschaft gewonnen haben. ·

Während also in den früheren Jahrhunderten die Wissenschaftnur langsam
und unter aktiv wie passiv bethätigten Hinderungen fortschreiten mußte, ift sie

-E«-)Ein neues Buch vonOstwald; und eins,das, wie feinTitel (,,GroßeMänner«)

zeigt, nicht von der Chemie handelt, sondern von allgemeiner verftändlichemWissens-

stoff. Von Davy und Faraday, Mayer und Liebig, Laurent und Helmholtz. Von der

Jugend, dem Werk, dem Altern großerMänner der Wissenschast. Auf Fragen, die kaum

je gestellt wurden, wird die Antwort gesucht und gefunden- Ein Buch, das zum Nach-
denken stimmt und (wie die hier veröffentlichtenBruchftitckeerweisen) nicht an der Ober-

flächedes Gebietes bleibt. Des Gebietes, auf demmenschlichesWissenwächst.»Ein Neben-

ergebnißmeiner wissenschaftlichenArbeiten, das mir zeitweilig zumHauptergebnißge-

wordenist«,nenntGeheimrathOstwald diese,Studien«(dieinderleipzigerAkademischen
Verlagsgesellschaft erfcheinen). Seine Freunde werden ihm dankbar dafür fein, daß er

der reichenLebensernte dieses bunte,nährgehaltvolleGarbenbündel hinzugefügthat-
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inzwischen als Bormacht aller kulturellen Entwickelungerkannt und allmählichauch
in entsprechende Pflege genommen worden. Die Einsicht, daß für den Wettbewerb

der Völker die Förderung der heimischenWissenschaftunvergleichlich viel wichtiger
ist als der Bau von Kriegsschissen und die Unterhaltung von Armeen, ergreift
immer weitere Kreise der fortgeschrittenen Männer aller Nationen und wird die

entsprechenden Wirkungen schneller haben, als man sich träumen läßt. Zunächst
ist durch dieses Vordringen der Wissenschaftdie Stellung ihrer Vertreter von

Grund aus anders geworden. Die Durchsetzung und Anerkennung eines großen
Gedankens erfordert jetzt nicht mehr ein ganzes Jahrhundert, sondern im schlimmsten
Fall ern Jahrzehnt: und so erlebt noch in den meisten Fällen der Schöpfer den

Dank seines Volkes und der Menschheit, ja, zuweilen den zweiten noch früher als

den ersten, weil immer noch der Propbet am Wenigsten in seinem Vaterlande gilt,
insbesondere in Deutschland. In der That wüßte ich unter den großen wisse-n-
schaftlichen Fortschritten der letzten zwanzig Jahre kaum ein Beispiel dafür zu

nennen, daß ein solcher, übersehen, längere Zeit auf Anerkennung gewartet hätte.
Einige hergehörigeFälle, wie Mendels Vererbungsgesetz, erklären sich durch die

Unzugänglichkeitder ersten Veröffentlichung,die einem Ver-steckengleichkam und

für die wissenschaftlicheAllgemeinheit keinen Vorwurf bewußtenUebersehens bedingt-
Dagegentritt eine andere Erscheinung auf, die in ihrer Art nicht minder

tragisch ist als die mangelnde Anerkennung während der Lebenszeit Es ist das

Ueberleben der Person über den neuen Gedanken. Bei verschiedenenGelegenheiten
ift hervorgehoben worden, daß die wissenschaftlichenFortschritteihrenindividuellen

Charakter nur während einiger Zeit behalten, wie ander Mündung eines Flusses
in das Meer das Flußwasser noch einige Zeit vom Meerwasser unterschieden werden

kann. Durch einen nothwendigen Diffusionvorgang, indem nämlich der neue Ge-

danke auf immer mehr Gebiete der Wissenschaft Anwendurg findet, verbindet er

sich mehr und mehr mit anderen, gleichwerthigen Gedanken; und in dem neuen

Gesammtbilde haben die Antheile nur noch eine untergeordnete Bedeutung. Be-

trachtet man etwa eine moderne elektrische Anlage und überlegt, wer dazu bei-

getragen hat, daß sie achgemäß ausgeführt werden konnte, so findet man eine

solcheFülle von Namen, daß es kaum ausführbar erscheint, die Analyse erschöpfend
anzustellen. Jm selben Maß verschwindet der einzelne Forscher im Gesammtbilde
der Wissenschaft. Und dieser Dissusionvorgang ist in unserer Zeit schonso geschwind
geworden, daß der Entdecker ihn oft überlebt. Man ist dann, wenn etwa die

Nachricht von seinem Tode durch die Zeitungen geht, ganz erstaunt, daß er noch
gelebt hat, da doch sein Werk so weit im Nebel der Vergangenheit zu liegen scheint.

Voltas Erfindung der Elektrischen Säule brachte durch die Eröffnung der-

Elektrochemie eine so rasche Entwickelung des Gebietes und eine solche Ueber-

schüttungder damals noch nicht daran gewöhntenMenschheitmit neuen Thatsachen,
daß der Entdecker, der 1827 starb, wie ein lebender Anachronismus in die Zeiten
von Davy und Ohm hineinragte, zumal er an der Entwickelung der Sache selbst
keinen weiteren Antheil genommen hatte. Denn er schloßseine Arbeiten mit der

Säule ab und brachte das letzte Vierteljahrhundert seines Lebens ohne weitere

wissenschaftlicheLeistungen zu. Jn unseren Tagen konnte Wilhelm Hittorf die

Anerkennung seiner grundlegenden Gedanken über die Wanderung der Jonen erst
in vorgeschrittenem Alter erleben, nachdem er vorher alle Leiden des zurückgesetzten
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Entdeckers durchgemacht hatte. So lassen sich noch mannichfacheEntdeckerschicksale
schildern, die aber alle durch die allgemeine Erscheinung der stark beschleunigten Auf-
nahme wissenschaftlicherFortschritte gekennzeichnet sind.

Hierdurch wird bewirkt, daß die Gestalt des unterdrückten großen Geistes-,
der sich trotz hervorragenden Leistungen nicht zur Geltung zu bringen vermocht
hat, praktisch verschwunden ist. Das rührt zunächstdaher, daß die Zahl der wissen-
schaftlichen Stellungen, solcher, bei denen wissenschaftliche Arbeit im Hauptberuf
gefordert wird, in stärkerm Verhältniss zugenommen hat als die Zahl der Ent-

decker und Forscher ersten Ranges. So betrachten wir es jetzt schon als eine Sache,
die nicht sein sollte, wenn ein einigermaßenleistungfähigerForscher sichgezwungen

sieht, seinen Lebensunterhalt als Lehrer an einer HöherenSchule, etwa einem

Gymnasium, zu erwerben, abgesehen von den Fällen, in denen er aus Liebe zur

Sache oder aus anderen persönlichenGründen in solcher Stellung bleibt. Diese
Wendung, die in Deutschland denletzten Jahrzehnten angehört, ist in erster Linie

durch den schnell zunehmenden Bedarf der Technik und der Ecwerbsthätigkeit im

Allgemeinen an wissenschaftlichenMitarbeitern bewirkt worden- Jn dem Maß,
wie die technischen Unternehmungen, Bergwerke, Eisenwerke, Chemische Fabriken
und so weiter, sichzu immer größeren,schließlichganz riesigen Einheiten entwickeln,
konnte und mußte sich auch eine zunehmende Arbeitstheilung bei ihnen ausbilden;
und währendder Begründer einer solchen Weltsirma Ingenieur, Kaufmann und

Erfinder zugleich sein mußte, finden wir jetzt diese Funktionen getrennt durch ge-

eignete Männer vertreten, wobei für den wissenschaftlichausgebildeten und leistung-

fähigen Mann reichliche Verwendungmöglichkeitübrig bleibt. Sind auch solche
Männer gewöhnlichnicht Forscher ersten Ranges (was schon durch die Form ihrer
Berufsthätigkeit ausgeschlossenzu sein pflegt), so haben sie doch durch ihren Ueber-

gang in die Technik den spezifischenForschern die anderen Stellungen freigelassen,
an denen sich diese besondere Bethätigung entfalten kann.

Diese Stellungen find in Deutschland fast ausnahmelos Lehrsiellungen an

den Universitäten. Die TechnischenHochschulen haben sich trotz ihrer schnellen und

großen Entwickelung in den letzten Jahrzehnten doch noch nicht ganz zu gleich-

werthigen Anstalten ausgebildet; sind aber auf dem besten Weg dahin. Das Hin-

dernißist außer dem Trägheitgesetzund dem philologischenHochmuth der »leitenden«

Stände anscheinend noch ein Rest ihrer früheren schulmäßigenVerfassung. Dieser
wird allerdings von den Nächstbetheiligtenin Abrede gestellt und man darf auch

zugeben, daß formell die erwünschteFreiheit des Studiums besteht. Thatsächlich
aber handelt es sich hier um einen durch Regeln nicht alsbald herstellbaren allge-
meinen Charakter, der sich langsam an den Stellen der Arbeit entwickelt und an

den TechnischenHochschulen noch erst im Sinn des freien wissenschaftlichenInter-

esses entwickelt werden muß. Das schwersteHinderniß ist das Examinirwesen, das

an den Technischen Hochschulenvon früher her einen noch viel zu breiten Raum

einnimmt· Nur langsam bricht sich die Erkenntniß Bahn, daß gerade Das, was

den jungen Mann in erster Linie leistungsähig macht, im Examen kaum oder gar

nicht zum Ausdruck kommt: die Selbständigkeitdes Denkens, die für das glück-

liche Bestehen einer Prüfung eher nachtheilig als förderlich ist. Damit aber eine

Prüfung auf diese Eigenschaft eingerichtet wird, müßte sie als höchsteerst von den

prüfenden Lehrern anerkannt sein, müßten sich also unter ihnen originale Köpfe
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in genügenderZahl befinden, um den Charakter der ganzen Anstalt zu bestimmen.
Hier ist es, wo das Trägheitgesetzbesonders hemmend wirkt.

So finden wir denn auch die deutschen großenEntdecker zum größtenTheil
als Universitätprofessoren thätig; und zwar sind die meisten bete-its in ziemlich
jungen Jahren zu entsprechenden Stellungen gelangt. Hierfür funktionirt also
die Verfassung unserer Universitäten, so verbesserungbedürftigsie nach anderen

Richtungen sein mag, recht gut. Die Habilitation setzt, nach den alten Traditionen,
wesentlich nur eine ausreichende wissenschaftlicheLeistung voraus, und während
die Zulassung ost von den Vertretern der älteren, insbesondere der philologischen
Disziplinen eingeschränktwird, besteht bei den naturwissenschaftlichen Professoren
eher eine Neigung, recht viele Privatdozenten in diesen Beruf zu befördern. Das

riesige Manuskriptbedürfnißdes deutschen Buchverlagsgeschästesgewährt hier auch
ärmeren Ansängern die Möglichkeit,sich wenigstens für eine Reihe von Jahren
finanziell dur·chzuschlagen.Hier helfen auch die Assistenten- und ähnlichenHilf-
stellen bei Unterricht und Forschung an den wissenschaftlichenInstituten, wodurch
dem jungen Mann die Mittel der betreffenden Anstalt zur Verfügung gestellt
werden, was ein Bielsaches des gewöhnlichrecht geringen Gehalts bedeutet. So

liegen die Möglichkeitender persönlichenEntwickelung ziemlich frei da, und hat
der junge Mann einige beachtenswerthe Arbeiten geleistet, so findet sich auch bald

die eine oder andere kleinere Universität, die sich der jungen Kraft versichert und

ihr eine Stellung mit ausreichender Entwickelungmdglichkeitgewährt.
Diese Umstände erklären, warum bei uns das unglücklicheGenie nur in

dem Fall aufzutreten pflegt, wo es an den erforderlichen persönlichenEigenschaften,
insbesondere Ausdauer und Konzentrationsähigkeit,gefehlt hat. Wir dürfen also
auch die Voraussetzung gelten lassen, daß die wirklich werthvollen Persönlichkeiten
meist schon in jungen Jahren in solchen Stellungen sind, in denen sie ihre Gaben

frei entfalten können. Allerdings besteht heute in Deutschland die schädlicheTen-

denz, diese Jahre durch äußerlicheReglementirunghinauszuschieben; doch darf ge-

hofft werden, daß eine genauere Bekanntschaft mit der Biologie der großen Männer

rechtzeitig ein Einlenken in die richtigen Bahnen bewirken wird. Gerade weil diese
Männer fast ohne Ausnahme den Universitätwegwählen müssen,ist es unbedingt
nothwendig, den Weg so zu gestalten, daß den frühreifenGenies, die ja die Mehr-
zahl bilden, keine unnöthigenWiderstände geschaffen werden. So liegt insbeson-

«

dere gar kein Grund für die fast überall vorhandene Karenzzeit vor, die zwischen
Promotion und Habilitation amtlich verlangt zu werden pflegt. Kann der junge
Mann binnen Jahr und Tag nach erworbenem Doktor mit einer stattlichen Ha-
bilitationschrist antreten, so soll man ihn nicht abweisen, sondern willkommen

heißen, denn es ist sehr wahrscheinlicheiner der künftigenRuhmessterne der Anstalt.

Jn den anderen Kulturländern hat sich ein solcher zweckmäßigerWeg der

freien Entwickelung der großen Forscher nicht von selbst herausgebildet; über-all
wird das deutsche Verfahren mit den Prioatdozenten nachgeahmt. Am Frühesten

hat man den Werth dieses Systems in Nordamerika begriffen; doch entzieht dort

Technik und Handel die hervorragenden jungen Männer mit solcherIntensität der

freien Wissenschaft, daß bei deren verhältnißmäßig niedriger Werthschiitzung in

der populären Anschauung-i) hier noch sehr erheblicheWiderstände zu überwinden

«·)Einer meiner amerikanischen Schüler sagte mir, allerdings vor etwa
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sind. Die Bewegung hat aber, wie man anerkennen muß, im richtigen Sinn so
intensiv eingesetzt, daß der Reichthum jenes Landes auch bald die noch vorhan-
denen äußeren Widerstände überwinden und eine schnelle wissenschaftlicheBlüthe
entstehen lassen wird-,

Am Schlechtesten haben sich die allgemeinen Einrichtungen für die Züchtung
der großen Forscher in Frankreich bewährt. Das Verfahren der Centralisation,
das in unmittelbarem Widerspruch zu der Ausgabe steht, originale Köpfe zu ent-

wickeln, trägt hieran die Hauptfchuld. Das ist dort begriffen worden; doch können

natürlichMaßregeln, so zweckmäßigsie auch sein mögen, einen erworbenen Rassen-
instinkt nicht in wenigen Jahren wieder zum Verschwinden bringen.

Jn England hat es niemals an originalen Köpfen gefehlt; wohl aber an

deren Verbindung mit der Universität. Das gislt in erster Linie für das eigent-
liche England, dessen alte Universitäten in ihrer früherenVerfassung mit der Forsch-
ung nicht eben viel zu thun hatten. Ganz anders haben sich in dieser Beziehung
die schottischenUniversitäten verhalten, deren Organisation unserer viel ähnlicher
ist. Doch hat sie nicht verhindert,daß,als vor einem halben Jahrhundert in Aber-

deen die dort vorhandenen beiden Colleges vereinigt und einige hierbei überflüssig
gewordene Professoren entlassenwurden, sich Clert Maxwell unter den für ent-

behrlich Angesehenen befand. Williain Thomson freilich wurde in Glasgow mit

zweiundzwanzig Jahren-Professor Unter den englischen Forschern sind ungemein
viele, die durch ererbtes Vermögen unabhängig dastanden; insbesondere lieferte
und liefert England fast die einzigen Forscher aus adeligen Familien: eine Tra-

dition, die sich zur Ehre der englischen Gentry bis auf unsere Tage lebendig er-

halten hat, denn einer der ersten lebenden Gelehrten dieses Landes trägt den

historischen Namen Lord Rayleigh. Dies erklärt, warum unter den Forschern Eng-
lands so viele Schotten sind und warum die Royal Institution stets in der Lage
war, ungewöhnlichausgezeichnete Männer als Vortragsprofessoren zu gewinnen,
trotzdem sie nur eine private Unternehmungist. Denn da die Universitäten in ihrer
früheren Verfassung Leute mit »unregelmäßigerVorbildung-«eben so wenig zu-

ließen wie solche aus den unteren Ständen, so waren die großen Forscher unter

ihnen aus freie Stellungen angewiesen. Inzwischen ist Dies allerdings wesentlich
anders geworden, denn es siud nicht nur viele neue Universitäten entstanden, die

in gewissen Beziehungen noch universeller und freier organisirt sind als die deut-

schen-,sondern auch die alten Universitäten haben sich so erfolgreich einer Um-

wandlung im modernen Sinn»unterzogen, daß sie schon einen nicht unerheblichen

Theil der freien wissenschaftlichenProduktion übernommen haben. Englands wissen-
schaftliche Leistungfähigleitblüht und hat gute Zukunftaussichten.

.. . Die Frage, was mit altgewordenen Forschern zu geschehenhabe, ist nicht
leicht zu beantworten. Man ist zunächstsehr wenig geneigt, die Thatsache anzu-

erkennen, daß sie an der ausgezeichneten Stelle, die fast alle einnehmen«wenn sie

zu Jahren gekommen find, im Lauf der Zeit mehr und mehr schädlichwirken;
man entschließtsichschwer, dieregelmäßigenFolgen des Altwerdens auch bei ihnen
anzuerkennen. Trotzdem ist es so,.und so lange diese Männer selbst sich nicht an

sah-um »Wenn bei uns ein junger Mann seinem Vater sagt, daß er

Gelehrter werden will, so schicktDieser nach dem Hausarzt und läßt ihn aus seinen
Geisteszustand untersuchen-«
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den Gedanken gewöhnen,daß sie im hohen Alter nicht mehr die physiologischen
Voraussetzungen erfüllen, die für eine segensreiche Bethätigung in der Wissenschaft
unbedingt erforderlich sind, so lange sie es als eine Art Schande ansehen, an sich

selbst die naturgesetzliche Wirkung der Zeit zuzugestehen, die doch thatsächlichweder

abzuleugnen noch abzuändern ist, müssenUebelstände eintreten, die schließlichzu

tragischen Schicksalen führen. Solche möchten wir am Meisten Denen ersparen,
denen wir so viel Dank schuld·eu,während wir doch wiederum das Wohl der Ge-

sammtheit über jenen persönlichenDank stellenmüssen.Hieraus entstand ein Dilemma,
das man auf verschiedene Weise zu lösen versucht hat-

Jn Deutschland hat der Professor der Hochschule das Recht, seinen Platz
bis zum Tode oder bis zu zweifelloser körperlicher oder geistiger Unfähigkeit zu

behalten. So kommt es, daß regelmäßig eine Anzahl Ordentlicher Professuren
durch unzulänglichgewordene alte Herren besetzt ist, die Verdienste gehabt haben,
aber längst nicht mehr den inzwischen gestiegenen Anforderungen entsprechen. Frei-
lich haben gerade Männer, die sich während ihrer Arbeitjahre nicht besonders-
angestrengt hatten. Aussicht auf ein langes und gesundes Alter, während die

leidenschaftlicheHingabe an die Arbeit die Gesundheit zu schädigenpflegt. Immer-

hin giebt e«sauch eine merkliche Anzahl ausgezeichneter Forscher, die ein hohes
Alter erreicht haben, und zwar meist ohne Aufgabe ihrer akademischen Thätigkeit,
so weit sie sich von vorn herein in solcher befunden hatten.

,

Die automatische Korrektur dieser Verhältnissevollzieht sich in Deutschland
durch die akademische Freizügigkeit und die Wanderlust des deutschen Studenten.

Jst ein Fach, das ihn interessirt, an seiner Universität eben durch eine solche ehr-
würdige Ruine vertreten, die als ihr eigenes Denkmal dasitzt, so wandert er nach
einer anderen Universität, wo er den Gegenstand bei einem jungen, zukunstfrohen
Dozenten hören kann. Gelegentlich erfolgt ein solcher Ersatz auch an der selben
Universität durch eine Nebenprofessur, wobei nur die Frage der Kollegiengelder
Unbequemlichkeiten macht. Am Besten wird sie unter diesen Voraussetzungen be-

antwortet, wenn der alte Professor selbst die Berufung eines jungen Kollegen be-

antragt, der die Hauptvorlesungenzu übernehmen hat; auf solche Weise hat sich
der Nationalökonom Roscher an der leipziger Universität ein glücklichesLebens-

ende gesichert. Allerdings scheinen nur Wenige sich entschließenzu können,so dem

Gesetz der Zeit Rechnung tragen. Die Verbreitung einer naturwissenschaftlichen
Auffassung dieser Verhältnissewird vielleicht dazu beitragen,daß mehr und mehr
Betheiligte diesen leichten Weg zum Guten finden werden. Meist erklären sie es

für ihre »Pflicht«-,bis zum letzten Athemzug auszuharren, wo doch ihre Pflicht,
der jungen Generation Platz zu machen, sehr viel dringender ist«

Jn Oesterreich wird der Professor mit dem siebenzigsten Lebensjahre pen-

sionirt oder, wie mir gelegentlich ein dortiger Kollege sagte, «behördlichfür einen

Trottel erklärt-C Dieses Verfahren ist nicht ohne Grausamkeit, da nur Wenige es

länger als ein Jahr überleben,falls sie nicht rechtzeitig für einen anderen Lebens-

inhalt gesorgt hatten. Denn in diesem Lebensalter ist man gewöhnlichschon viel

zu steif geworden, um noch ein neues Leben anzufangen: und so vertragen es Viele

nicht mehr, sondern sterben.
Jn Rußland wird man nach fünfundzwanzigJahren pensionfähig,kann

noch zweimal auf je fünf Jahre im Amt bestätigt werden und wird nach fünf-
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unddreißigjährigemDienst mit vollem Gehalt und dem Recht verabschiedet,sichan

jeder Universität als Privatdozent zu habilitiren· Da der Dienst als Dozent oder

Assistent mitgerechnet wird, so entspricht Dies im günstigenFall einer Pensionirung
etwa im sechzigsten Lebensjahr, was physiologisch meist noch nicht zu spät ift.
Auch kann der Umstand, daß Männer, die früh begonnen haben, auch früh den

Abschied erhalten, als sachgemäßund günstig bezeichnet werden, da sie der Ruhe
auch früher bedürfen werden. So weit sichalso eine solche Angelegenheit schema-
tisiren läßt, scheint das russische Schema wesentliche Vorzüge zu haben.

Jn Frankreich pflegt der große Forscher im Alter verschiedene Ehrenstel-
lungen in Paris einzunehmen, unter denen eine Professur am Collåge de France

die wissenschaftlichsteist, da sie nur zu Vorlesungen über eigene Forschungen ver-

pflichtet und mit keiner Schulmeisterarbeit verbunden ist. Hiermit pflegt ein ent-

scheidender Einfluß auf die wissenschaftlichePolitik des ganzen Landes, mindestens
im eigenen Fach, verbunden zu sein. Daß diese Einrichtung nicht wohlthätigwirkt,

lehrt die LebensgeschichteGerhardts, wo die absolute Monarchie, die sich in Dumas

verkörperte, einen entscheidenden Einfluß auf die ganze Gestaltung des wissenschaft-
lichen Lebens in der Chemie und den angrenzenden Gebieten hatte. Nach Dumas’
Tode wurde die selbe absolute Herrschaftvon Verthelot übernommen und während

zweier Jahrzehnte ausgeübt. Schon jetzt giebt es wohl keinen Zweifel mehr dar-

über, daß diese Neigung der Franzosen, sich einem wissenschaftlichenAlleinherrscher
unterzuordnen, die in so wunderlichem Gegensatz zu ihrem politischen Radikaliss

mus steht, für die Entwickelung ihrer wissenschaftlichenLeistungfähigteit sehr schäd-
lich ift. Jm vorliegenden Fall kann man sehr deutlich das Zurückbleibender Fran-

zosen in der Chemie auf die despotischsreaktionäreGesinnung zurückführen, in

welcher Verthelot seinen Einfluß bethätigthat. Zum Glück ist man auch dort jetzt
zur Erkenntniß gekommen; die Gefahr eines neuen absoluten Herrschers über die

französischeChemie ist vorübergegangen und wird sich hoffentlich nicht erneuern.

Allerdings wird es noch außerordentlicheAnstrengungen persönlicher und finan-
zieller Art kosten, um den Vorsprung einzuholen, den nicht nur Deutschland, son-
dern auch England inzwischen gemacht hat. Der beste Weg hierzu, die Selb-

ständigmachungder Provinzuniversitäten und die gesteigerte Entwickelung solcher

Wissenschaften an ihnen, für die in der Umgebung ein besonderes Interesse be-

steht, ist bereits erkannt worden.

Für die alten Männer mit ausgezeichneten Leistungen muß jedenfalls be-

esonders gesorgt werden. Die auch in Deutschland allmählichauftauchenden wissen-

schaftlichenDonatoren dürfen vielleichthier auf eine günstigeForm der Verwendung
überschüssigerReichthümerhingewiesen werden. Sie würde in der Gründung von

Ehrenprofessuren bestehen, die aus den Namen des Donators getauft sind und den

Zweck haben, hochverdienten Forschern in ihren älteren Tagen ein ehrenvolles Ver-

hältniß zu der Universität zu übermitteln, das den ganzen Werth ihrer persön-

lichen Antheiluahme zur Geltung bringt, ohne die Reste ihrer Energie für sekun-
däre Aufgaben, wie Verwaltung und Examina, zu verschwenden Eine solcheStel-

lung, die zugleich ein persönlichesVerhältniß zu einer großenAnzahl gleichstreben-
der Männer vermittelt, ist den großen Förderern der Wissenschaft auf ihre alten

Tage um so eher zu gönnen, als sie sehr oft in ihren persönlichenFamilienschicks
salen mit allerlei Kummer zu kämpfenhaben.
Groß-Bothen. Geheimrath Professor Dr. Wilhelm Ostwald.

F
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Der Gebeugte.’)

einen
Namen hörenwir nicht. Pere L . . . von der GesellschaftJesu:

»j- Das ist sein Jnkognito. Von Station zu Station wandert sein Fuß,
ohne eigenen Willen. Aus London, wo ihn ein britischer Ordensmann, ein

ehemaliger Reverend, herumführt,aus Rochampton, wo er den Frauen des

Heiligen Kreuzes predigt, holt ihn der EProoinzial nach Lothringen zurück.
Seine Mutter stirbt. Er ist ihrem Begräbniß fern. Denn dreihundert Zög-
linge sollen Lehrstunden erhalten, die er nicht versäumendarf. »Ich habe
mich dem Priesterthum geweiht und Gottes Altar ist mein Platz.« Seine

Heimath sind trübe Kirchen, durch die seine Worte fröstelndhallen. Kaum

hat er in einer Stadt geendet: da ruft ein Telegramm ihn nach neuem Ziel.
Gerade hat er Zeit, das Hemd zu wechseln. Fahl, mit geröthetenAugen sitzt
er in der Bahn. Dann steht er hochaufgerichtetin einer Kathedrale und redet

über Petri Fortleben in seinenNachfolgern Es ist das Jahr des Vatikanischen
Konzils.. Ruhmlos stützter das Dogma von des Papstes Unfehlbarkeit. Er

wird nach Rom befohlen, an den Sitz des Ordensgewaltigen. Die Episode

ängstigtihn. Von Basilika schweift er zu Basilika, von Madonna zu Ma-

donna. Er wohnt im Haus des Heiligen Ludwig, sieht Pius den Neunten,

küßt ihm die Füße und nimmt als Gnadenbeweis einen Sündennachlaßin

artieulo mortis für seine Schwestern mit. Er preßt die schmalenLippen
auf die Ketten der Märtyrer-, taucht seine knochigenFinger ins Wasser ge-

segneter Brunnen. Durch preußischePosten hindurch reist er über Straßburg,

Naney und Metz, um den Brüdern den Wunsch ihres Generals zu bestellen.
Er grollt der Republit und gern würde er das Los der fünfBlutzeugen theilen,
die von den Communards erschosfenwerden. Jn Amiens geht er mit einer

Prozession unter dem Fenster vorbei, an das seine Schwester sich geschleppt
hat, um noch einmal das Bild der HimmlischenJungfrau zu erblicken»Der

Mutter Gottes verspricht er, eine Geschichteseiner Pilgerfahrt zu schreiben,
wenn sie die Kranke genesen lasse. Hierauf erkennt er, daß diese Bedingung
frevelhaft·war,und wiederholt sein Gelöbniß bedingunglos. Die Schwester
lebt noch einige Wochen. »Der Herr wollte sie bei sich haben, des Herrn
Wille ist wohlgethan.«Das Alter kommt. Seine Tapferkeit schwindet. Das

Rheuma meldet sich, wenn er vor seinem Gott niederkniet. Er wird Rektor

in Dijon. SechsunddreißigStunden bleibt er unterwegs, wallt in strömenden

Regen durch die Straßen von Lourdes. Der Tod ereilt ihn, da er schon sich
anschickt,in Paris, Rue de Sdores, die Kanzel zu betreten-

l«)Lottres de direction du Påre L . · . de la Compagnie de Jåsus

1869—1890. Paris, Lucien Bodin·
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Aber dieses Leben hatte seine heimlicheBlüthe, einen Traum, von dem

es nur zögerndließ, mit dem es zerbrach. VierundvierzigJahre alt, hat der

Pere L . . . an das blutjunge Fräulein MariesAnne de Fallois, den Gegen-
stand seiner geistlichenSorge, den ersten Brief gerichtet. Mit einundsechzig
schreibt er ihr zum letzten Mal. Sie hat einen Offizier geheirathet, den zum

Obersten aufsteigendenHerrn de X, und denkt an ihren Beichtvater nicht mehr.
Sie erinnert sich nur noch eines Verdrusses, den seine Thorheit ihr zugefügt
hat, als habgierigeNonnen, denen sie ein Waisenhaus einrichtete, sammt den

größerenSchülerinnenentflohen. Mit ihrem Gatten ist sie in einer algerischen
Garnison. Eine Familienanzeige, die sie zwischendem Lesen der Revue des

deux Mondes und weltlichen Geschäftencouvertirt und mit der Adresse des

Pere versieht, liefert ihm den Vorwand, sie zu begrüßen.Sie antwortet nicht.
Bald daraus findet sie in einer Zeitung, daß er »entschlafen«ist. Sie hat
noch alle zweiundsiebenzigZuschriften. Ein Blutsverwandter, ihr Bruder viel-

leicht, läßt sie drucken und giebt sie heraus. Jn der Einleitung hadert er

mit Klerikalismus und Jesuitismus. Doch das Buch ist noch etwas Anderes

als ein Beitrag zur Religion in Frankreich: ein Roman von spröder,unreiner,
trauriger Melodie Kein beschämendesWort ist darin, kein Wort, das nicht
von der Jllusion erfüllter Pflicht getragen würde. Aber vergebens ist der

Aufwand an Gewissensernst,an Theologie, an spiritualistischerSelbsttäuschung.
Eine dunkle Komplikation hat über den Menschen Macht. · WürgendesLeid

nur kann ihm beschiedensein. Er ist ausgeschlossen. So will er, nach dem

ewigen Gesetz der Schwäche,wenigstens eine fremde Seele mit sich ziehen.
Zuerst weicht die Korrespondenz von den Floskeln des priesterlichenBer-

kehrs mit einem vornehmen Mündel nirgends ab. Leise nur erräthman zarte
Ueberraschung,zarte Unruhe. Der PereL beklagt sich, wenn das Fräulein

ihn vergessenhat, taktvoll, mit halber Stimme. Er fragt, warum sie ihn so
grausam bestrafe. Er schildert ihr, wie die Laienschwester, die Hüterin der

Pforte, mit dem ersehnten Brief in seineStube tritt und wie er das Siegel
ausbricht. ,,Schnell, schnell«,so schreibt er eines Maimorgens, vor der Früh-

messe, ,,rveshalb eilt meine Feder nicht wie mein Herzs« Das deutscheWort

,,Heimweh«soll seineSpannung verdolmetschen.Er ist stolz aus sie, die seiner

Häßlichkeitunerreichbar edel erscheint. Demllthig wirbt er um ihr Vertrauen.

Jhn bedrückt der Zweifel ihrer Jugend. Er möchte die Hände ausbreiten, um

sie zu trösten.
Dann wird er, ohne den Uebergang zu spüren,heftiger. Ein flackerndes

Fieber kriecht ihm in die. hohlen Wangen. Plötzlichsteht auf dem Papier:
,,Sine cruce non bene vivit amor. Sie lassen es mich fühlen.« Er

stockt, ihn erschrecktdie Herrschaft, die er gewonnen hat. Zitternd hält er an

sich,zitternd ahnt er, daß zwischender ideellen Gemeinschaftund dem Drang
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der Sinne ein Band ist: ,,sur ees pentesjzsi douces je crains un

entrainement.« Er, das Vorbild eines Klerikers, opfert seinen Rosenkranz,
sein Brevier, um eine halbe Stunde für einen Brief an sie zu stehlen. Jn
Rom schlägtdie Leidenschaft über ihm zusammen. Er streift durch Subiaco,
auf den Spuren des heilig unheiligen Benedikt, von dem Montalembert er-

zählt: »Die Bersuchungenwerden ihm nicht erspart. So sehr plagt die Wollust
seine rebellischen Sinne, daß er nah daran ist, seine Zuflucht zu verlassen
und einem Weib nachzulaufen, dessenSchönheitihn einst ergriffenhatte. Bei

der Grotte war ein Dorngebüsch Er reißt das Thierer ab, in das er sich
zu kleiden pflegte, und wälzt sich nackt umher, bis sein Leib nur noch eine

Wunde und das innere Feuer, das in der Einöde ihn verzehrte, ganz erloschen
war.« Jn Assisi, Loretto, Padua erwacht der gequälteMann aus der Dampf-
heit dieserLegende. Die mystischeKrise ist überstanden.Dochals ein Zeichen
seiner Gefangenschaftdringt die beklommene Erotik des Katholizismus, das

Spiel mit der Unbeflecktheit,in seineErmahnungen. Jesum ruft er an, dessen
Blut er für sie vergieße,der die Arme nach ihr strecke. Die schwerduftenden

eines-, diä sie ihm schickt,legt ex in sein Eokmgetienbuch
Sie strebt trotz Allem in die Welt, die er fürchtet,in der er lächerlich

ist, in der jeder Fant ihn überstrahlt. Eiferooll neidet er ihr die Möglich-
keiten einer heirathsähigenDame, deren Eltern ein Landgut bei Verdun besitzen
und nicht nur mit den Jesuiten,"sondern auch mit Herren von Stand Ve-

ziehungen haben. Gleich die ersten Briefe gelten einem grellenKonflikt, einem

Dumasstoff. Marc, ein abgewiesenerFreier, hat dem Fräulein geschrieben,
wenn sie sichvon ihm nicht entsührenlasse,müsseer sich eine Maitresse zu-

legen und Anne werde schuld daran sein. Der Pere L . . . ist entsetzt:
,,Welcher Sturz, daß er es wagen darf, Jhnen so zu drohen!« Er fordert,
sie solle Marc aus ihrem Gedächtnißtilgen. Er stellt sich ein Drama vor, bei

dem einer ihrer Brüder gezwungen sein werde, einem Schänder ihrer Ehre
eine Kugel durch den Kopf zu jagen. Man merkt, wie es ihn peinigt, ir-

gendwann auf ihrer Stirn den Schimmer der ,,bohämes de Perreur et du

vioe«·, den Schimmer erlaubter, alltäglicher,nur für seine Kindlichkeit ge-

fahrenreicherLust sehen zu müssen.Er wacht an ihrer Schwelle. »Und Sie,
Anne?« fragt er sie aus; ,,noch nichts? So darf ich Sie für michbehalten?«
Er wirft ihr vor, daß sie einen Ball besucht,daß sie ihr Lächeln feilgeboten
hat, während er zu Christus betete. Er warnt sie vor einer künstlichenLiebe,
die in den Treibhäusernder Welt aufsprießt,und möchteeher Unglückfür

sie als Glück, eher die Resignation als das Behagen: »VerzeihenSie mir!

Das ist Egoismus.«Wenn sie ihm von ihren Triumphen berichtet, tadelt er

ihre Gesallsucht und man entdeckt,daß ihn selbst ihre Anmuth eines hübschen,

sauberen Thierchens,das Sprühfeuerihrer Augen am Meisten erregen. Un-
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gewandt formt er ein Kompliment: ,,Belle et cruelle: der alte Reim ist
immer noch wahr.« Auf den Plan tritt Mr. de X., der Erkorene, der eine

Vergangenheit hat, Esprit und Distinktion. Der Pere L . . . wittert den

Feind. Er kämpftgegen ihn: »Ich will diesenWahnwitznicht« Unter Thränen

beschwörter fie, ihm sein Gut, ihr kristallenes Herz nicht zu rauben, dem

Bunde treu zu sein, den aufzuheben sie nicht besugt sei. Er, der Duldende,

entwürdigtsichzur Rauheit Als sie schwankt, vergeht er. Als sie ihm wie-

derum genommen ist, stammelt er: ,,Erbarmen Sie sich eines Greises. Jch
bin nicht jung wie Sie.« Ihrem Wunsch,ins Kloster zu gehen, ihr schwarzes
Haar unter der Haube zu bergen, weigert er die Gewährung. Hochmüthig
schreibt er ihr, daß sie alle Rechte aus ihn habe, die mit dem Vorrecht des

Heilandes vereinbar seien. ,,Gehorchen Sie Jhren Neigungen, ertränken Sie

sich, doch heischenSie meinen Beifall nicht« Zuleht giebt er nach, mit einem

Rest von Hoffnung, daß ihm der Garten ihres Gewissens auch fürderhinoffen
sein werde. Bang fleht er zum Unbekannten (das er den Himmel nennt), ihre
erschütterteGesundheit möge sich kriistigen, ihre Mutterschast (die ihr nie zu «

Theil wird) nicht mit dem Tod zu bezahlen sein. Umsonst klopft er an die

Thür der Verheiratheten, seiner ,,Tochter«,seiner ,,Protestantin«,die er kein

einziges Mal ohne Zeugen spricht.
Er wird ein stumpserMönch, der in seiner Dürstigieit um den Buch-

staben zanlt Der vierzig Jahre lang von der Neugier der Späher abhängig
gewesen ist. Der einsam ist in einem System, dessengebieterischerSinn über

ihn hinausreicht. «

Ein grauer Schatten verwächstlangsam, ganz langsammit dem Nichts.

Prag. Paul Wiegler.

W

Kolonialschwårmer.

MikeBörse ist die Sorge um die Zukunft dek Reichssinanzen nicht aan tief
unter die Epidermis gekrochen. Das lehrte der Lärm auf dem Freiplatz der

Kolonialpapiere, wo Alles neugierig aus den noch heruntergelassenen Vorhang
blickte. Was wird die enthüllteBühne zeigen? Die Antheile der Deutschen Ko-

lonialgesellschaft sürStidwestasrika kletterten bis 1900 Prozent über den Normal-

punkt Sie erreichten damit eine Höhe von 2000 Prozent Vor einem Jahr stand
das Papier auf 200, war Ultimo 1908 auf 400 gestiegen, dor etwa vier Wochen
aus 1100; dann also 2000· Diese Höhe hat es allerdings nicht lange behauptet,
sondern sich rasch wieder in tiesere Regionen gesenkt. Die Antheile haben einen

Nominalwerth von 1000 Mark· Der Preis ist, unter den heutigen Verhältnissen,
achtzehn- bis zwanzigmal höher als der Normalsatz. Ein einzelnesStück dieser
Effekten repräsentirt ein kleines Vermögen. Wodurch ist der enorme Werthzuwachs
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entstanden? Man erwartet Wunder von den Diamantenfunden, über die allerlei

Nachrichten verbreitet werden. Der Vorstand der DeutschenKolonialgesellfchaft für
Südwestafrika ist von dem Eifer der Spekulation offenbar nicht entzückt.Er ver-

öffentlichte im Mai eine Darstellung der Verhältnisse. Da hieß es, »das Fort-
schreiten der Verwerthung des Landbesitzes der Gesellschaft und der Gang der kauf-
männischenUnternehmungen stelle keine besonders hohen Gewinne in Aussicht. Die

shohe Vewerthung der Antheile dürfte deshalb allein in den Diamantensunden ihre
IXUrsachehaben.« Die Deutsche Kolonialgesellschaftfür Südwestafrika ist an der Dia-

mantenproduktion ihres Sperrgebietes doppelt betheiligt. Sie erhält vom Werth
aller gesördertenund verkauften Diamanten 2 bis 5 Prozent und besitzt vier Fünftel
des Kapitals der Deutschen Diamantengesellschaft m. b. H. Dieses Unternehmen
swurde zur Ausbeutung der Diamantenfelder im staatlichen Sperrgebiet gegründet.
Deren Werth ist natürlich ein wesentliches Aktivum der Deutschen Kolonialgesell-
schaft für Südwestafrika; aber seineGröße ist noch nicht sicher. In der erwähnten

Erklärung war sogar betont worden, man werde vielleicht erst nach Monaten an-

nähernd übersehen,was von den Feldern zu hoffen sei. So unbestimmte Auskunft
giebt keinen Grund zu einer tollen Kurstreiberei. Die war möglich,weil von den

r2000 Anthkilen der Gesellschaft nur ein kleiner Vruchtheil im Verkehr ist. Das

erleben wir ja nicht selten. Je kleiner der Umsatz, desto wilder die Kurssprünge.
Gerade diese Art von Werthveränderungenwird stets als bedenklich bezeichnet.
Wenn von den 2000 Antheilen der Kolonialgründung nur 100 im Verkehr sind,
sso muß man in der Kursentwickelung die spekulative Mache erkennen. Und da ein-

zelne Bankiers dem Publikum den Erwerb von Antheilen der Deutschen Kolonials

gesellschaft direkt empfohlen haben, kann man nicht mehr, um das spekulative Wesen
zu beschönigen,sagen, daß die Sache sich on potit comitå abgespielt habe.

Die Vermuthung, die Kleinheit des auf den Markt kommenden Materials

werde einen Kurssturz hindern, ist durch die Thatsache widerlegt, daß der Kurs in

Wenigen Tagen um 500 Prozent gefallen ist. Das ergiebt für den einzelnen An-

theil einen Verlust von 5000 Mark. Wer zu 20000 Mark gekauft hatte, brauchte
freilich nicht zu 15000 zu verkaufen. Daß man aber von der Seßhaftigkeit der

Intheile auf neutralem Boden nicht immer fest überzeugtwar, hat der Beschluß
der Generalversammlung im Februar 1909 erwiesen, der, um eine deutscheMajo-
rität zu sichern, 2 Millionen Mark sechsprozentige Vorzugsantheileausgeben ließ.
Das wäre nicht nöthig gewesen, wenn man angenommen hätte, daß der größte
Theil »der Stammaktien unter der Obhut der ersten Besitzer bleiben werde. Soll

unan nun bei der Kapitalisirungart die Rentabilität des Papiers völlig außerAcht
lassen? Solche Forderung würde die Faktoren verkennen, die den Werth der Aktie

bestimmen. Da ist doch wohl nicht nur der Einfluß der Börse, sondern auch die

Dividende maßgebend. Wie sieht es damit bei der Deutschen Kolonialgesellschast
saus? Für das Geschäftsjahr1907J08 wurde eine Dividende von 20 Prozent ge-

zahlt. Für das am einunddreißigstenMärz 1909 abgelaufene Rechnungjahr ist die

Quote noch nicht festgesetzt. Vielleicht wird sie höher sein als die vorige. Aber

welche Höhe müßte sie erreichen, um dem Kurs von heute halbwegs zu entsprechenl
Eine Aktie, auf die 20 Prozent gezahlt werden, darf nicht über 400 notirt werden.

Als die Aktie der Auergesellschaftden höchstenKurs von 1000«Prozent erklettert

hatte, zahlte sie Dividenden von 100 Prozent. Trohdem ist die Kursentwickelung
3
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damals scharf kritisirt worden. Und dabei war das numerische Berhältniß dem

ähnlich, das für die Antheile der Deutschen Kolonialgesellschaft gilt. Das Aktien-

kapital der Deutschen Gasglühgesellschaftwar in der Zeit des höchstenKurses nie-

driger als heute das Stammkapital der Kolonigesellschaft; es betrug bis zum Jahr-
1896 1 465 000 Mark. Also nur 1465 Aktien gegen 2000 Antheile der Deutschen
KolonialgesellschafnUnd ein nicht geringer Theil dieser Aktien war in festenHänden.
Damals hätte man eben so gut sagen können: »Die Entwickelung des Kurses ruht
sicher auf dem Mangel an Material für den offenen Markt.« Dabei fand der Kurs

eine Stütze in den Dividenden; aber nach der neusten Theorie soll die Rentabiliät

ja kaum in Betracht kommen. Was bestimmt den Kurs eines PapiersP Die Laune

der Spekulation. Gut. Aber doch nicht allein? Die Käufer von Kolonialantheilen
mögen jetzt nur an die Erzielung leicht realisirbaren Kursgewinnes denken. Aber

es giebt ernste Leute, die nur die Aussicht auf hohe Dividenden lockt. Und diesen
Kauslustigen scheint der hohe Preis des Papiers die Ergiebigkeit zu verbürgen. hier
stehen also Kurs und Dividende in Wechselwirkung Die läßt sich nicht wegdisi
putiren. Sie ist da und hat ihren Rang unter den Elementen des Kapitalisirung-
prozesses an der Börse. Der würde zur niedrigsten spekulativen Mache herunter-
finken, wenn er sich von der Sorge um den Ertrag der Papkere löste. Wer sich-
ernsthaft um das Schicksal unserer Kolonien kümmert, kann solcheAuffassung nicht
wünschen,sondern muß fragen: »WelchenEinfluß würde eine starke Produktion hoch-
werthiger Diamanten in Deutsch-Südwestafrikaauf den Diamantenmarkt haben?«

Nach landläufigerAuffassung bewirkt eine erhebliche Zunahme der Produktion, wenn

die Nachfrage nicht eben so rasch wächst,einen Preisfall. Quillt aus dem Sande-

der Lüderitzbuchtwirklich ein schier unerschöpflicherReichthum an Diamanten, so
hat der Marktpreis davon noch nichts zu hoffen. Selbst das Diamantensyndikat
könnte den Preisdruck nicht hindern; nur durch künstlichesEindämmen der Produktion-
läßt sich das natürliche Verhältnißvon Angebot und Nachfrage verschieben. Durchs
Förderungeinschränknngen,wie siebeim Rheinisch-WestfälischenKohlenshndikat üblich
sind. An die kann man doch jetzt noch nicht denken; die Ausbeutung der Diana-men-

felder fängt ja erst an. Wenn der Boranschlag stimmt, giebts eine Ueberproduktionk
Will man die wegleugnen, so bleibt nur die andere Möglichkeit: das Ergebniss-
wird kleiner, als die Kursbewegung vermuthen läßt. Jn beiden Fällen wäre über

dem Besitzer von Kolonialantheilen der Himmel nicht ganz hell. Die Krisen, die-

der londoner Diamantenmarkt erlebt hat, könnten den Spekulanten abschrecken. Und

die starken Schwingungen des Werthkoeffizienten der Debeersaktie geben einen Ve-

grifs von den Ereignissen, die zu erwarten wären, wenn es auch in Deutschland-
einmal zu einer Diamantenkrisis käme.

Was auf Sachverständigezu geben ist, zeigte ich hier schon, als das Dia-

mantenfieber begann. Jetzt hat, zur Abwechselung, wiederEiner gesagt, die Diaman-

ten seien hinübergewehtund die Herrlichkeit werde nicht lange dauern. Natürlich
wird widersprochen. Schließlich ist man ja aber auf Gutachten angewiesen, bis-

der Werth der Diamantenfunde durch die ,Erfahrungen des Markte-« erwiesen
ward. Thnt nichts. Der Spekulant fühlt sich in der Kolonialecke, wo ,inoffiziell«
gehandeltwird, besonders wohl. Börsenvorstandund Zulassungstelle können nicht
hineingucken; es giebt weder eine Kontrole des Umsatzes noch eine amtliche Notirung.
Dem Publikum zum Schaden, der Spekulation zum Vortheil. Die Börse aber macht
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man für die Ausschreitungen der Südweftafrikanerverantwortlich, weil der Schau-
platz dieser Manipulationen unter ihrem Dach ist. Die Engländer sehen dem Treiben

aufmerksam zu. Die londoner Manager sind nicht so thöricht, sichoffen für deutsche
Kolonialpapiere zu interesfiren. Sie haben ihre Vertrauensmänner, die ihnen den

zum Eingriff geeigneten Augenblick melden werden. Wenn die Papiere billig zu

haben sind, kauft sie John Bull. Bis es dahin kommt, wartet er ruhig ab und

legt heimlich feine Minen im Diamantenreich. Ließe man das Publikum in Ruhe
und behielte die Kolonie dem Großkapital als Domäne vor, so könnte uns der

Gang der Ereignisse gleichgiltig sein« Die Großen können einen Pufs vertragen und

wissen sich rechtzeitig ihrer Haut zu wehren. Aber der Outfider, der von Anlage-
papieren mit märchenhaftenZinsen träumt und diesen Traum in SüdwestWirklich-
keit werden sieht, muß geschütztwerden. Jhm soll man sagen, daß er fich, statt
unter Palmen zu wandeln, lieber im Walde deutscher Anleihen ergehen soll, der dem

Schutz des Publikums dringend empfohlen werden muß. Denn die Finanzreformer
haben arg darin gehauft. Reichsanleihe und Konsols, die man für eine gute Weile

gesichert glaubte, haben den Grund wieder verloren und find auf den offenen Markt

getrieben worden. Mir erzählte der Vorsteher einer großen Depofitenkafse, daß die

Leute ihre guten Anlagepapiere verkaufen, um sichKolonialwerthe anzuschaffen. Die

Finanzreform hat die Geduld des Publikums erschöpft. Man ist nervös geworden
und sieht die Kotirungsteuer als Würgeengel durchs Land der Dividenden schreiten.
Bedenkt dabei aber nicht, daß auch die Antheile der Kolonialgesellschaften, als

Werthe ohne Börsennotiz, der Steuer unterlägen. Ists nicht nett, daß jetzt schon
die ,Sanirung« der Reichsfinanzen eine ungesunde Spekulation fördert? Jch glaube
nicht, daß man tendenziös irrt, wenn man behauptet, daß dieses Kolonialpapiers
siebet nur in der Zeit der neuen Furcht vor Börsenbedrängniß so jäh auflodern
konnte. Jn der Zeit angstvoller Ungewißheit,was der nächsteTag bringen werde.

Nach jeder Entscheidung findet man sich irgendwie mit dem Unvermeidlichen
ab. Die Ungewißheitaber läßt nur Schmarotzer gedeihen. Dringt erst einmal die

Ueberzeugung durch, daß dein Kapital im Inland kein Weizen mehr blüht, dann

haben die Kolonialgründer leichtes Spiel. Denn das Publikum ist völlig ahnung-
los. Oft fliegt Einem jetzt ein Briefchen auf den Tisch, das den Adressaten in den

höchstenTönen um Mittheilung über die Aussichten irgendeiner Pflanzungsge-
sellschaft auf Borneo oder Neu-Guinea bittet. Ein Lehrer in der Oberpfalz hat
seine Ersparnisse (2000 Mark) einer Gründung der Firma Meriens anvertraut.

Nun will er wissen, wann er eine Rente zu erwarten hat. Jhn habe die »allge-
meine Kolonialbegeisterung«zu dem Entschluß getrieben, seine baherische Staats-

anleihe zu verkaufen und dafür Antheile der Kamerun Kautschuk Compagnie zu

nehmen. Neulich war die Generalversammlung dieser Gesellschaft. Ein nettes Pen-
dant zu den Treibereien auf dem Börsenmarkt der Kolonialpapiere. Oberst von

Voß aus Bonn sprach besonders scharf gegen die Firma Mertens; er habe sich
an der Kamerun KautschukCompagnie betheiligt, weil so großeNamen unter dem

Prospekt standen. Das alte Lied. Ariftokraten, hohe Offiziere, Professoren, Geheim-

räthe, beseelt vom Drang nach Bethätigung ihrer kolonialen Schwärmerei, geben
ihre Namen zur Dekoration von Gründerprospektenher, ohne sich die Tragweite
solcher Statisterieleiftung klar zu machen. Durch völlige Unkenntnißgeschäftlicher
Dinge sind sie über jeden Verdacht erhaben; aber üble Erfahrungen sollten we-

Zsic
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nigstens zu größererVorsicht in der Herleihung von Namen und Titeln bestimmen.
Nationalgefühl ist löblich; aber eins, das dem Privatkapital Schaden stiftet, müßte
heute noch zu den für Deutschland unerschwinglichen Luxusartikeln gehören.

Ladon.

V

Jngenieurnoth.

Materden vielen Briefen, die ichüber dieses Thema erhielt, ist einer, den ein tech-

nisch gebildeter Kaufmann aus der Prokura eines unserer größten Werke der

Maschinen- und Montanindustrie schrieb. Er sagt: ,Nachdem Sie einen jungen Inge-
nieur und einen Großindustriellenzum Wort gelassenhaben, werden Sie es Einem, der

seit zwei Jahrzehnten in der Großindustrie thätig ist, nicht weigern. Mir scheint,daß
beide Herren, die bisher zu Wort gekommen sind, Recht und Unrecht haben. Wenn der

junge Mann allgemein über die Mißständeim Jugenieurberuf klagt, hat er Recht; Un-

recht, wenn er glaubt, sie durch ein Auftreten, wie das von ihm geschilderte, bessern zu

können. Wenn der Großindustrielledieses Auftreten tadelt, so hat er Recht; Unrecht,
wenn er glaubt,daßgute, fürTechniker geeignete Stellen fünf- und zehnfachzu besetzen
seien, es aber an den dazu geeigneten Menschen fehle. Das wäre ja ein schlimmes Ar-

muthzeugnißfür unseren technischen Nachwuchs. Gar manchem tüchtigen Jngenieur
gelingt es erst spät oder nie, auf einen hervorragenden Posten zu kommen, wenn ihm
nicht durchpersönlicheBeziehungen die Wege dahin geebnet werden. Die wenigsten Di-

rektoren geben sichdie Mühe,ihrPersonal selbst gründlichkennen zu lernen. Meist man-

gelt es ihnen dazu auch an Zeit. ,Auf Gehalt wird gar nicht gesehen-,sagt der Großin-

dustriellr. Davon habe ich bisher nichts gemerkt. Obwohl ich selbst keinen Grund zur

Klage habe. Ausnahmen sprechennicht gegen die Regel. Hat ein Jngenieur Familie und

war er nicht vorsichtig in der Wahl seiner Eltern oder Schwiegereltern, so geht ihm mit

der Bewegungfreiheit auch bald sein Bischen Standesbewußtseinverloren (was die

Leiter der Werke nicht selten auszunützenverstehen). Der Vorgesetztesieht in den Tech-
nikern, trotz ihrer akademischenBildung, meist eben nur Subalterne, denen er weder ge-

sellschaftlichenoch andere Rücksichtenschuldigzu seinglaubt. Ganz besonders haben hier-
unter die Betriebsingenieure zu leiden, die Frontofsiziere der Jndustriarmee, die nicht
auf Rohn gebettet sind. Ihr Großindustrieller findet für einen neu eintretenden Jn-
genieur ein Monatsgehalt von hundertfünfzigMark angemessen,sogar reichlich. Der

selbeGroßindustriellewürdesichwahrscheinlichgeniren, einem jungen Assessor das Drei-

facheanzubieten, wenn auch dessen Leistungen ,zunüchftgleich Null« sein werden. Ein

Gehalt, womit der Jurist im Jndustriedienstanfängt,erreicht der Jugenieur erst als al-

thder Mann, wenn ihn nicht besondereBefähigung,neben Glück und Gunst, in Aus-

nahmestellungen kommen läßt«Man darf ruhig behaupten, daß es einem vielseitigge-

bildetenKaufmann mittlerer Begabung eher gelingt, einen Jndustriekapitünpostenzu

Fängen,als einem noch so tüchtigenIngenieur, der eben ,nur Techniker«ist. Unsere

(inzAllgemeinen ja sehr tüchtigen)Direktoren sollten sichmit diesenFragen ernstlichbe-

schäftigen,ehe die Organisation der Ingenieure, die kommen muß,siedazu zwingt.«

heraus-geberund verantwortlicher Redakteur-: M. harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Dr· Freiherr v. Flöckher in der »Neuen Revue«: .Die tieigründige

Frage, ob der wissenschaftlich Gebildete heute noch an Gott glauben kann. er- IF
örtert carl Jentsch in meisterhaiter Weise. Es ist ein standardwerk, das uns zic-Deutschen lange gefehlt hat und das für jede Hausbibliothek angeschafft 34
werden sollte«.

Dr. Albrecht Wirth im »Tag«: »Eine neue Kulturgeschichtel Nicht
weniger ist nämlich das grosse Werk, das jüngst carl Jentsch den Deutschen If

geschenkt hat. Ein Werk von grossem Wurf und seltener Freiheit-. HF
Professor Dr. Johannes Relnke beklagt im » T ü r m ers-, dass berühmte PF-

creschichtswerke über den Einfluss des christentums auf die Kulturentwicklung si-

keine Auskunft geben, und fährt fort: »Diesem Mangel wird abgeholfen durch
das höchst interessante Buch von carl Jentsch. .das in der Bibliothek keines X

Gebildeten fehlen sollte. Trotz rücksichtsloser Geisselung ihrer Fehler und lrr- «

tümer zeigt sich Jentsch doch von Achtung, ja von Liebe zu seiner Kirche erfüllt
Wenn es einerseits für uns Protestanten lehr-reich ist, die Zustände unserer Kon-
fession durch einen freisinnigen Katholiken beleuchtet zu sehen. so werden ver-

mutlich alle protestantischen Leser mir zustimmen, das Jentsch dem Protestantiss
mus nicht ganz gerecht wird. Damit soll aber der grössten Anerkennung für
das verdienstvolle Buch kein Abbruch geschehen, und gerade protestantischen
Lesern sei es warm empfohlen-«
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übersetzt 4 Bde. mit den 103 Abbildungen.
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Gesell-wirbelte Mitteilung-ed
Für jeden Geschäfts- und Privatmann. welcher sich vor Schaden irgend welcher Art,

wie sie in unserem modernen Leben überall im Hinterhalte lauern, schützen will, ist eine
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Zur gefl. Beachtung-.
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gläne gravis durch die Bade-streuten und bei Heeseneteln s- Voqlek Aas-

Riihlch str-un(lh0tcl. l. Haus am Platze Man verlange Prospekt

»Wercleumlie M
wird bestätigen, dass Gicht, Arterjenverkalkung, Magen- und Darn11eiden. Ver-
stopsung. Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isot0-
niechen Virch0w-Quelle geheilt werden. Aerztliche Gut-achten gralis und kranko
durch Versand-l(ontor Eltvllle Z. 80 Flascnen M. 18·— krachtkrei, Nachnahme.

SchliessungcnEhe- rechtsgiltige, in

Prosp. 1r.; verschlossen 50 Pfg.
Bro(s1cQC0-.London,E. c.QtIeenstr-90J91.
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Dr. Möller’s sanåtorium
Brosch. ir. Vresden-Loschwit2 Prosp. fr.

lljätai. Kurs-n nach-- chkottx
————--««-——--—-"- Bilanz per 81. Dezember 1908.

Ak t ifIIF
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GrundstückS-cont0: Bestand: ; !

29 396 qm = 2(172,41 URuten..· j»150778190
lnvenlar-C0nto ......................... .·

N 1 —

«

cassa-c011l() .

»

3 120 85

Entstehung, EntwicklungJMs Bankguthahen ......................... .. ; 147289 65

erkatm COSCMSCMSISIISM Hypothekenkorderungen-C0n10 ’s 669100 —

Fortoslsnzunevsresbqngusw- Divekse Debitokes ................... .. .« 293()2 81

behandelt aufs-'sZeiten-laut 13—·346656 H
ssAhhildungen te» ensc en-

«

.

»

Runde-von Dr.c.susohan. Passiv-L
»z2 i;Zu beziehen durch j-. Buchh- Reservefondszconto ................... .. 14 THE-J

Mk wen Einsendung von 1 Diverse Rrednores . 484-5«z:-)7.)
I»2 h W das gehe-tote , Liquidationskapnat-umm .......... .. E1847sszI
II s.— für das gebundene TH334665621
such direkt von Berlin, den 31. Dezember !9 d.

strecke-— e seineng Terramgesellselmkt
STIMME-« « « «

Beistiskllateusee in Liqu.
Hontsclilc0.

Is.

A. Keinem-Inn co-
Fabrik mode-mer Büromöbel

wilhelmstr. Fornruk I, 7040.
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LilienkerMaschinenbau-Gesellschaft

lIl. two-dah- neue

auf den lnhaber lautende Aktien
der

Liilieeker Maschinenbau - Gesellschaft
eingeteilt in 1100 Aktien Lit. A

No. 2201—3300 zu je M. 1000

mit halber Dividendenberechtigung für das Geschäftsjahr 1909

sind zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen worden.

Berlin, itn Juni1909.

l-- lIl- Bamberger-.

Magdeburger Privat-Bank, Magdeburg-Ilambur0.
oegründet 1856. Aktienkapstal u. Reserven ea. 40 000 000 M. Telegr—-Adr: Man-san
Filialem Dessau, Eisenach, Eli-leben, Diskurt, Halberstadt. Halle a. s., Langensalza, Mühl-
hausen i.1’hiir., Nordhausen, sangerhausen, Torgau, Weimar, Wernigerode a.11. —- Zweig-
niederlassungem Alten a. E» Bist-nan i. A» Burg h· M» Calbe a. s., Egeln, Eilendurg,
Finsterwalde N.-l«., krankenhausem Cardelegen, Genthin, Helmstedt, klettstedt, Mersehurg, Neu-

haldensleben, woher-leisem 05terhurg, osterwieclc, Perleberg, Quedlinhurg, sehöneheclr a. 151-,sonder--
hausen, Stendal, Tangerhütte, Thale i. Ist-, Wittenberg (Bez. H-llle), Willenberge (Bez. P()tskl-Im).
Kommendite in Ascherslehem Ascherslebener Bank Gerson, Rohen ö- co. (comm.-Ges.).

Ausführung Sämtlieher liankgesolsäktlieheo Tkansuktionen.

H03E’s Uebersetzungsbureau
für 64 mod. sprachen. Berlin s.42. Ritter-str. 13 pt.

ÅktiengesellschaftMixväGenest
Telephon- und Telegraphen-Werke

schöneberg-Berlin.
Aktmk Bilanz pet- sl. Dezember- lscs- Passiv-L

»t- J E M M
Grundstücks-l(onto 869199 32 Aktien-Kapital-Konto ............. .. ! 7 000 000’—
Gebäude-Konto ...................... .. 2 653 677 — TeilschuldverschreingKonto l 3 000 000 —

lmmobilien-l(onto 1307151— Reservefonds-Konto.................. 1708000 —-

Maschinen-1(onto ................... .. 504155 — Hy otheken-I(0«to ................ .. H 864 000 —

Utensilien-l(onto ................... ·. 251 852 60 Teifschuldverschrkzins.-l-(to..... ..

» 67 815
Mobilien-Konto ...................... .· 99 880 — Delkredere-l(onto ................... .. ;!. 94154 27

Werkzeug-Konto ................... .. 328 933 — Konto-Korrent-l(ont0 ............. .. Z« 1 479 223 13
General-Waren-Konto ............. .. s 933 255 53 Unterstützungskonds-Konto .... .. II 101351 27
Konto-Korrent-l(onto ............. .. 4162 867 27 Dividenden-Konto ................ .. « 1660 —

Hypotheken-Konto ................ .. 53100 —- Kautions-Kreditoren-l(0nlen .... .. i’ 137 050 --—

Beteiligung Industriehof ....... .. 170 000 — Beiteilig.-Riickstellunxzs-Kont0... is 125000 —

Patent-Konto 1— Gewinn- und Verlust-Konto: II
Kasse-Konto ...... ................. .. s 52176l37 Brutto-Gewinn l

Wechsel-Konto ...................... .. 155 170«26 pro 1908 .......... .· 434 955.40
Effekten-Konto ...................... .. 3104170 ab die Abschrei- ls
l(autlons-Debitoren-1(onten .... .. 137 050 — bungen .......... .. 344 877.50 j,

90 577.90

Vortrag aus 1907 .... .. 40678·48 131256 38

14 709 510«05 i 14 709 sioG
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BERUN W.9, Bellevuestr. 4l vis-a-vts Hotel Esplanade.

salon elegantek Pariser Tolletten

Kommst-Ersatz kijr Gesunde! Leibbimle fijk Kranke!
It- Epochemaohensäe Neuheit! U
Patentiert In allen Kultur-steinern

Idealster, alle hygienjschen Anforderungen ersiillender Kommt-Ersatz
Macht hocheleganle.»der neuesten Mode ents rechende, schlanke Figur
ohne Einschnürung tu der Tatlle; beseitigt ettleib und starke Hüfte-H

P
Man Verlange kosierxlos Wust-feste Brosrlukre umi Auslegan Von

Ralasiris G. m. b. Il» Bonn am Rhein.
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Fährrädep

Moral-wagenMan verlange Preis-liste- ·
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F
Niederdeutsche Bank

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

Telephon Telegt
281, 282, 283, 284, 285 Kommanditbank.

iillsililiklliillIlleiill iikisBiliiiiiklciiSilisciiillgcliciclicescliiiiic
unter kulanten Beckngungen, insbesondere:

Dortm-uncl.

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für in- und Auslandsreisem

Ständigevertretung an den industriebörsen

Diisseklort Essen-Ruhm löannouen
Auslührliche Kurszettel lür Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenlrei regelmässig Mitlwochs zur Verfügung.
—

Unsere Filiale in osnalnsliek betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-

BankfürWerte olmeBörsennotiz
G. m. b. H.

Retlill USE WilhelmxiktliseIch
Tel.-Nk. Amt l, 5091, M, 9616, 9641.

An- mal Wes-Lauf von Werten

ohne Börsennotiz
wie Actien, Obligationen, Anteilen von S. m. b. l-l.,

Kalt-, Kohlen-, Erz-, Erdöl-i(uxen und Bohranteilen.

Stammkapital 1 Million Mark

Tel gramrn-Adresse: spezialbank.

BesondereAbteilungkurKolonialuerte

AusführungsämtlicherbankgesehäktlTransaetlenen
OOOOOOIGOOOOOO 0000000000000000000
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Für die Reige-

Garderoben-Koffer

Kupee-Koffer

Reise-Koffer
:

«

-

.»«- Handtaschen

l-nn
··

,

Rucksäcke

Herren- und

Damen-plaid5

Plaids und

Garderobe- Hüllen

Reisekörbe

Elegante Damen-

Staubmäntel

Hodeme

Schuhwaren

in grösster Aus-

wahl zu

billigsfenPreisen

Ietiiehsgesellschattm. b.kl.

Priedrichsjn 110412 B E R L1N. Oranjenburgershn 5-'k·55 a
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Entwöhnung absolut Zwang-
los und ohne Entbehrungsers
scheinung. (0hne spritze.)

Dr.F-Mijllet«8 Schloss Rheinbliolr, Sacl Godesberg a.Rh-

Modernstes specialsanatorium. -

Aller Comkort. Familienleben.
Prosp. frei. Zwanglos.Entwöhn.v.

sein«-namhakakeinmal-inultum
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sont-abend Post-Ab0nnement 90 Pf. per Quartal

—

MgarterLebensversicherungsbanlcall.
(Alte stuttgarter)

s- Gegründet 1854. —
»

«Versich·-Bestand seither erzielte Uberschiisse
M. H60 Millionen. M. 167 Millionen.

Elle Xbeyselnisse Fels-Zwi- alM Jenseits-few
sei Erwerösunfckløfgkeftflnnaliciitcktj Prämienbefref»«g.

lllllle llMlllsllllL
bei absolut sicherer

capitalanlage erzielt man durch Kauf
einer Rente bei der seit 1852 bestehen-
den Allgemeinen Renten-capital- und

Lebensversicherungsbank

Teutonia in Leipzig
Vermögen Ende 1908: 100 Millionen Mk.
Die lebenslängliche Jahresrenle beträgt
z. B. für einen Osjährigen Herrn 10,950-»,
fiir einen 75jähr.16,-ll30-o der Einlag«.

Neu: sofort be innende Renten
mit capitalriiclcgew hr im Todes-
fallel Prospecle kostenkrei.

geliefertsz
Ostertag-We·rke«sss,
Berlin s

Friedrichstr. «

"

· er Kocstr. -



Ilszilge
Berlin-München

bis

illltlvlsttltli
Wegen Wagens-ihn
Alle Stunde) durch

das schwarz-ital
drehten

«

· Huebner,
sp- - schwarzburg

Mk Geltl« W ""«"’ WklvkelllltlkIlllllllllcllsllocl.kletgl.
od. zu verlieren befürchtet, wende sich zwecks Wiedererlangung od. schutzes an das

Institut für Finanz und Beelttslsiilfe
set-litt II-, Alvcnslcbenstsn 12 a« Ecke Blilowstrasse

Arnt s, 1794. sprechstunclen 9—107.z. H.

schnellste, diskretesie und gewissenhafteste Erledigung-

NATiinucnkssmuonsAtzAnsaman-- istclasalleinechte Karlsbacler
«

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnh

Gratul llotel tle Bot-te
Ekdttnet 1909 Leipzig. Bes. Aaott schliko

Haus allerersten Ranges
Wannu. llallWasseritIallenschlaizimmun. lapanemenlsI. linzelzimmekmil liacl

O Bemerkt-Kretas O !
(Nan1e gest-gesen)

!

Nur iiit Teint, å ube 60 Pfg. ;

Bemerkt-Hand- Kremnx
nur für Handpilege (u. Wundsein) å Dose2o Pf.

«

chem. Laborat. Meiner-« Dresden 10.
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sommeraufentbalt
Illl llekklfcllcllZllcllslilllli

vl odntth I’e1-1)l:legu«g, liad n. Arzt
pr- Tng von pl. 10.— ah.

Apparate
Neueste Modelle mit orstklasslger
Optllr renommierter optischer

·

Firmen zu Oriqinelskreisen
Inder-Ists schnellloousicakknlerasS

Das-Fee isskxsiskezW
sinnt-les nnd Fernglas-er-

lllustrlerte Kataloge kostentreL

tlnlmber Herrn-an Rose-her) E

set-Im sW., Schnnebergur sit 9.

«

schoenfeldt 85 Co.

Zackental«
(camphausen)

Bshnlin je Warrnbrunn-Scl1reiberliau.le.21.

MeinunngHjesengehirgeSt ton)
für chroniscne innere Erkrankun en, neu—

rasthenischeu.Rel(onvaleszenten- ustände

Diäletische,Brunncn-u.Entzielmngskurem
Für Erholungsucliende· Winter-word

Nach allen Errungenschaften der
benzelt eingerichtet Witulgeselliltste,
nebclfkele, naclelholzreiche Höhenlage
scehölie 450 m. Gan-se- Jalns besucht-
Näheres die Adminiatratlon In

berlin sW., plöeliernecrssee Its-.
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Zur Zeit unserer GrossväteH

von Th. Th. Hei-ie.

Für Jusekate verantwortxichzAlstev Weiner, sWSss Druck von G« Bernsteiu in Versin-


